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Handelsſirieg. 


Ungefähr zur gleichen Zeit, da Deutſchland 
mit Erfolg wieder einmal an die Kapitalkraft 
feiner Bürger appelliert, und durch die 10 è Mil: 
liarden ſeiner letzten Kriegsanleihe die aufge⸗ 
brachte Kriegsſchuld auf 36 Milliarden ab- 
rundete, treten die Gegner der Zentralmächte 
in Paris zu wichtigen Beratungen zuſammen. 
Dieſe Beratungen werden diesmal nur mili⸗ 
täriſchen und politiſchen Zwecken dienen. Aber 
ſie ſollen doch auch gleichzeitig Vorbereitungen 
für die folgende wichtigere handelspolitiſche 
Konferenz treffen. Von dieſer handelspolitiſchen 
Zuſammenkunft fabelt man ſchon ſehr lange. 
So lange, daß man jetzt bereits nicht einmal 
mehr ganz genau weiß, ob die Anregung dazu 
von Franzoſen oder von Engländern ausge- 
gangen iſt. Allerdings ſcheint feſtzuſtehen, daß 
die erſten Preſſeäußerungen über einen Handels⸗ 
krieg, der dem militäriſchen und politiſchen Kriege 
folgen ſolle, in Frankreich das Licht der Welt 
erblickt haben. Frankreich hat ja auch bereits 
vor der Kriegserklärung Jahre hindurch einen 
eigenartigen heftigen Kampf gegen deutſche 
Waren und deutſche Induſtrieunternehmungen 
geführt. Ein Kampf, der ſich heimtückiſch nicht 
in offenen zollpolitiſchen Geſetzgebungsakten, 
ſondern in Form von Schikanen im Zollverfahren, 
in Abfertigungsplackereien kundgab. Dazu kam 
die Gefahr, die für den Ausländer von jeher 
in der parteiiſchen und ſkrupelloſen Handhabung 
der Rechtſprechung für jedes mißliebige Ausland 
lag. Läßt es ſich alſo nicht leugnen, daß in Be⸗ 
ziehung auf die Aeußerungen der Abneigung 


gegen deutſche Waren ſchon vor dem Kriege 
Frankreich die Priorität gebührt, ſo wiſſen wir 
doch heute ganz klar, daß die Anregung dazu 
von England ausgegangen iſt. In Wirklichkeit 
kämpfte auch Frankreich nicht etwa für ſeine 
nationale Induſtrie. Denn ſie genoß von jeher 
anſehnlichen Schutz, und außerdem richtete ſich 
der Kampf vielfach ja auch gegen ſolche Waren, 
die in Frankreich gar nicht hergeſtellt wurden. 
Frankreich hatte vielmehr die Aufgabe von Eng⸗ 
land zudiktiert erhalten, für engliſche Waren 
gegen die deutſchen zu kämpfen. Und auch in 
Bezug auf den Handelskrieg, der dem jetzigen 
Völkerringen folgen ſoll, gelten die Anregungen, 
die aus Frankreich ſtammen, durchaus nicht 
etwa den franzöſiſchen Waren. Vielmehr handelt 
auch hier wieder die franzöſiſche Preſſe im Auf- 
trage Englands. 

Denn der ganze Plan, einen großen Handels- 
block der Alliierten unter Einbeziehung möglichſt 
vieler neutraler Staaten herzuſtellen, ſoll dem 
Zweck dienen, den handelspolitiſchen Macht⸗ 
bereich Englands zu vergrößern. England hat 
ſich lange gegen die Einführung von Schutz⸗ 
zöllen gewehrt. Es hat damit das einzige 
wirkſame Mittel preisgegeben, ſich im friedlichen 
Wettbewerb Waffen gegen Deutſchlands wirt⸗ 
ſchaftliche Uebermacht zu ſchmieden. Dieſe Mb- 
neigung Englands gegen den Schutzzoll hat 
ſchließlich zu dieſem Kriege geführt, deſſen tieferer 
wirtſchaftspolitiſcher Grund in dem Kampf 
Englands gegen deutſche Induſtriemacht zu 
ſuchen iſt. Dieſen Krieg hat ſich nun allerdings 


England etwas anders vorgeſtellt. Es hat jeden- 
falls nicht geglaubt, daß es ein jahrelanges 
Ringen werden wird. England hat nicht an- 
genommen, daß am Schluß dieſes Kampfes 
ſeine wirtſchaftlichen und finanziellen Grund⸗ 
lagen vollkommen verändert, weſentlich geſchwächt 
ſein werden. England hat den Krieg geführt, 
um den Schutzzöllen zu entgehen, und England 
wird, um die Schäden dieſes Krieges zu ertragen 
— Schutzzölle einführen müſſen. Es läßt ſich 
ſchon jetzt überſehen, daß allein aus finanz⸗ 
politiſchen Erwägungen heraus England Zölle 
braucht, daß es aber andererſeits keine Zölle ein⸗ 
führen kann, ohne das Britiſche Reich in ſeinen 
Zollgürtel hineinzuziehen und ſich mit ſeinen 
Kolonien über die Bedingungen ſolchen Zu⸗ 
ſammenſchluſſes zu einigen. Nichts könnte 
natürlich den Engländern willkommener ſein, 
als in ein ſolches Netz von Abmachungen auch 
andere Staaten zu verſtricken. Namentlich ſolche, 
die hinſichtlich der induſtriellen Leiſtungsfähigkeit 
hinter England zurückſtehen. Dazu gehört auch 
Frankreich, deffen induſtrielle Betätigung be- 
grenzt und deſſen mehr auf das Sparen als auf 
das Verdienen gerichtete Eigenart für England 
keine Gefahr bedeutet. Dazu gehört in aller: 
erſter Linie natürlich Rußland, das als Abſatz⸗ 
gebiet für ſich zu reſervieren, den Engländern 
ſehr wohl paſſen könnte. 

Dieſer Plan einer weitgehenden Handels- 
politiſchen Abſperrung Deutſchlands und ſeiner 
Verbündeten macht zunächſt den Eindruck des 
Gigantiſchen. Bei näherem Zuſehen bleibt aber 
nur der Eindruck einer kindiſchen Unbedacht⸗ 
ſamkeit beſtehen. Schon der Zuſammenſchluß 
Englands mit ſeinen Kolonien hat nicht geringe 
geographiſche Schwierigkeiten. Unüberbrückbar 
aber müſſen die Schwierigkeiten ſein, die ſich 
der willkürlichen Zuſammenfaſſung weit von 
einander abliegender ſouveräner Staaten zu 
einem handelspolitiſchen Ganzen entgegenſtellen. 
Rußland grenzt nun einmal in weiter Strecke 
an Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn und 
nicht an England. Und die jlandinavifchen 
Staaten die als das Durchgangsgebiet für den 
engliſchen Zukunftshandel nach Rußland gedacht 
ſind, liegen zum größten Teil an dem Meer, 
das von Deutſchland beherrſcht wird. Schließ⸗ 
lich ſind ja die geographiſchen Verhältniſſe für 
die handelspolitiſchen Entwickelungen nichts Zu⸗ 
fälliges, ſondern recht Weſentliches. Man kann 
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den Verſuch wagen, dieſe geographiſchen Schwierig⸗ 
keiten zu überbrücken, wenn man auf die einzelnen 
Länder politiſch unbedingt zu wirken vermag. 
Aber man ſollte bei ſolchen Verſuchen nicht ver⸗ 
geſſen, daß der rieſenhafte Verſuch des erſten 
Napoleon, die Länder des Kontinents Handels- 
politiſch in der Abwehr gegen Britannien zu 
ſammeln, arg mißlungen iſt, obwohl es ſich 
um eroberte und nur noch dem Namen nach 
ſouveräne Länder handelte. Dem gegenüber 
ſoll das einheitliche Wirtſchaftsgebiet der Alliierten 
aus Ländern beſtehen, die von England nicht 
erobert find. Ja es iſt doch vor allem auch zu: 
überlegen, daß heute noch niemand vorauszu⸗ 
fagen vermag, wie bei und nach Friedensſchluß 
denn eigentlich das Verhältnis der heutigen 
Alliierten zu einander überhaupt ſein wird. 
Die ganze engliſche Idee beruht auf einem 
Irrtum, der auch bei uns leider noch viel⸗ 
ſach begangen wird. Nämlich auf dem Glauben, 
daß Sympathien oder Antipathien der Völker 
auf ihre Handels beziehungen irgend welchen Gin- 
fluß üben. Das Umgekehrte mag ſicher der Fall 
ſein. Aber daß ein Volk vom andern um deſſen 
ſchöner Augen willen kauft, iſt ausgeſchloſſen. 
Man kauft von uns, weil wir billig und gut 
liefern, und man verkauft an uns, weil und ſo⸗ 
lange wie wir gut zahlen. Da ſind keinerlei 
Gefälligkeiten im Spiel. Und wenn gewiſſe 
Völker bisher von uns und nicht von den Eng- 
ländern gekauft haben, ſo taten ſie das, weil 
ſie darin ihren Vorteil ſahen. Wenn ſie in 
Zukunft nun ihren Bedarf bei den Engländern 
decken ſollen, ſtatt bei uns, ſo müſſen die eng⸗ 
liſchen Fabrikanten ihnen die gleichen Vorteile 
bieten. Denn welche Veranlaſſung liegt eigent⸗ 
lich für die anderen Völker vor, lediglich aus 
politiſcher Freundſchaft zu England teuerer und 
womöglich ſchlechter zu kaufen. Es herrſcht denn 
auch bereits jetzt weder in Frankreich noch auch 
in Rußland irgendwelche Begeiſterung für den 
engliſchen Plan, ſo großen Lärm auch die Preſſe 
macht. Die Franzoſen fürchten insbeſondere 
für ihren bewährten heimiſchen Zollſchutz, 
zumal da ja natürlich auch Italien in 
den großen Bund einbegriffen werden ſoll. 
Italien, das zum Teil dieſelben Waren wie 
Frankreich billiger herſtellt. Rußland anderer⸗ 
ſeits hat bisher im Handelsverkehr mit Deutſch⸗ 
land in Ein- und Ausfuhr fich recht gut ges 
ſtanden. Es will nicht aufs ungewiſſe hin ſich 


an England fetten. Denn alle von dem neuen 
Plan betroffenen Staaten haben unter der 
deutichen Konkurrenz nicht zu leiden gehabt. 
Sie ſollen nur gegen den Konkurrenten England 
eingeſpannt werden. 

Vor allem aber in England ſelbſt beginnt 
nun doch ſchon allmählich eine Oppoſition heran— 
zuwachſen. Man hat dort die Unſinnigkeit der 
ganzen Organiſation erkannt. Schon kurze Zeit 
nach Beginn des Krieges fand eine Ausſtellung 
ſolcher Waren in London ſtatt, die bisher von 
Deutſchland geliefert wurden. Der Zweck der 
Ausſtellung war, beſonders die engliſchen Fabri— 
kanten dazu anzuſtacheln, dieſelben Waren an- 
zufertigen, um, wenn der Krieg beendigt ſein 
würde, gegenüber den deutſchen Fabrikanten 
wenigſtens im eigenen Lande zu triumphieren. 
Die Ausſtellung erfreute fich der ganz beſond ven 
Förderung durch Lord Northeliff. Times und Daily 
Mail kündigten große Beſprechungen der Ausſtel 
lung an. Es erſchien meines Wiſſensaber nur ein 
einziger Artikel von der angekündigten Serie (ich 
weiß nicht ganz genau, ob in der Times, in 
der Daily Mail oder in beiden Blättern). Denn 
dieſe Ausſtellung hatte gerade die entgegenge— 
ſetzte Wirkung als die, welche von den Veran— 
ſtaltern erwartet worden war. Die engliſchen 
Fabrikanten erllärten, daß fie weder die Waren 
ſelbſt noch zu den Preiſen der deutſchen, noch 
in der Verpackung und Aufmachung der deut— 
ſchen Lieferanten anfertigen und liefern konnten. 
Darüber hinaus aber verbreitete die Ausſtellung 
ein ſtummes Entſetzen im Lande; denn Eng— 
land lernte auf dieſe Weiſe überhaupt erſt ein: 
mal kennen, in welch nie geahntem Umfange 
es von Deutſchland abhängig war. Eine Reihe 
von Waren, die alle Welt für engliſche hielt, 
war, wie ſich auf dieſer Ausſtellung erſt zeigte, 
deutſchen Urſprungs. Einſichtige Gelehrte und 
Fabrikanten geſtanden ſich die Unmöglichkeit 
ein, dieſen außerordentlichen Vorſprung von 
Jahrzehnten nun plötzlich einzuholen. Soll nun 
England dieſes Vorteiles in Zukunft verluſtig 
gehen, ſoll es die billigen deutſchen Waren nicht 
mehr beziehen? Man könnte ſich vorſtellen, daß 
dieſer Verluſt im Intereſſe des Schutzes der 
nationalen engliſchen Induſtrien wohl er- 
tragen werden könnte. Aber England be: 
zieht ja diefe Waren nur zum geringſten 
Teile für ſich. Zum größten Teile ver⸗ 
mittelt es ihren Weg in die Welt hinaus. 
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Dort gelten ſie vermutlich vielfach als engliſche 
Ware. Wenn England dieſe Vermittlung 
nicht mehr übernimmt, ſo muß es an die 
Stelle dieſer Waren eigene ſetzen. Dann 
aber erſt wird der Welt offenbar werden, wie 
wenig England ſeine Kundſchaft bedienen kann. 
Und der Boykott der deutſchen Waren wird 
dahin führen, daß Deutſchland überall da, wo- 
hin es ohne Englands Vermittlung auf direktem 
Wege ſeine Waren bringt, mit offenen Armen 
empfangen werden wird. Geſetzt aber den Fall, 
es würde nach dem engliſchen Plane gelingen, 
den deutſchen Export zu ruinieren, und damit 
dem deutſchen Wohlſtand die Wurzel abzugraben, 
ſo droht ein anderer Schaden für England, 
nämlich der, nun ſeinerſeits ſeinen bisher recht 
ins Gewicht fallenden Export nach Deutſchland 
zu verlieren. Denn wie ſoll ein verarmtes 
Deutſchland auch nur annähernd in dem bis— 
herigen Maße in der Lage ſein, engliſche und 
ſolche Waren, die England vermittelt, einzuführen. 

Ueberhaupt ſcheinen die engliſchen Heiß— 
ſporne zu wenig in Betracht zu ziehen, daß der 
größte Teil des engliſchen Reichtums nicht ſo 
ſehr auf ſeiner induſtriellen Erzeugungsfähigkeit 
als vielmehr auf dem Vermittlungs handel be: 
ruht. Es iſt vielfach in England der Plan 
aufgetaucht, eine neue Navigationsakte zu er⸗ 
laſſen, die den deutſchen Schiffen das Anlaufen 
engliſcher Häfen und das Löſchen in dieſen er— 
ſchwert. Man glaubt dadurch insbeſondere der 
engliſchen Schiffahrt die Suprematie ſichern 
und den deutſchen Export ſchädigen zu können. 
Die Idee erſcheint zunächſt nicht ſchlecht. Denn 
angeſichts der Rieſenziffern, die England als 
Abnehmer der großen Handelsſtaaten für ſich 
in Anſpruch nehmen kann, werden, wie es auf 
den erſten Blick ſcheint, die Staaten der Welt 
es nicht vertragen können, von den engliſchen 
Häfen ausgeſchloſſen zu ſein. Sie werden auf 
deutſchen Schiffen nicht mehr laden und Deutſch⸗ 
lands Export und Deutſchlands Import wird 
leiden. In Wirklichkeit ſind die Ziffern von 
Englands Handelsſtatiſtik aber eine einzige 
große Lüge. Denn Englands Ausfuhrzahlen 
ſtellen weder engliſchen Verbrauch noch engliſche 
Produktionskraft dar. England führt ein, um 
weiter zu verkaufen, und es exportiert, was es vor⸗ 
her von dritter Seite gekauft hat. Nicht alles, 
natürlich. Aber in den Ziffern der engliſchen 
Handelsſtatiſtik überwiegt das fremde Produkt das 


heimiſche doch erheblich. In dem, was England 
von fremden Ländern bezieht, iſt ein erheblicher 
Teil von dem enthalten, was dieſe Länder 
eigentlich nach Deutſchland verkaufen. Und 
wenn ſie erſt merken, welch enormer Ausfall 
für ſie die Sperre ihres Importes über England 
bedeutet, mit dem Deutſchland natürlich ant⸗ 
worten wird, ſo dürfen ſie die Wirkungen einer 
engliſchen Navigationsakte weſentlich anders 
werten, als das augenblicklich zunächſt der Fall zu 
ſein ſcheint. In England weiß man natürlich 
dieſe Gefahr wohl zu ſchätzen, und deshalb ſoll 
ja eben der Export nach anderen Ländern als 
Erſatz für den Ausfall an deutſchem Export fv- 
wohl für die heimiſchen Erzeuger als auch für 
die Erzeuger anderer Länder gewonnen werden. 
Beſonnene Elemente in England haben natür- 
lich ſchon lange eingeſehen, daß die Wahrſchein⸗ 
lichkeit des Gelingens dieſes Planes ſehr gering 
iſt. Dagegen ſcheint ihnen unendlich viel größer 
die Gefahr zu ſein, die aus dem Mißlingen 
des Planes erwachſen kann. Scheitert die Ab— 
ſicht, Erſatz heranzuholen, ſo kann der handels— 
politiſche Boykott Deutſchlands zum Ruin Eng⸗ 
lands führen. 

Denn auch darüber iſt ſich eigentlich in 
England keiner mehr im unklaren, daß die 
bisherigen engliſchen Maßnahmen gegen Deutſch— 
land gerade das Gegenteil bewirkt haben, was 
man beabſichtigte. Die Abſchließung Deutſch⸗ 
lands hat zunächſt bewirkt, daß wir unſer Geld 
im Lande behielten. Wir haben außerdem für 
die wichtigſten Stoffe, die wir dringend ein- 
führen mußten, Surrogate gefunden. Was 
Napoleon während der Kontinentalſperre nie 
gelungen iſt, und was zum Teil das Scheitern 
dieſes Rieſenplanes zur Folge hatte, iſt der 
hohen Entwicklung deutſcher Wiſſenſchaft und 
Technik über Nacht gelungen. Dieſe Surrogate 
werden nicht bloß Kriegsſtoffe ſein. Deutſchland 
wird ſie vielmehr auch ſpäter, vielleicht ſogar 
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auf dem Wege des Staatszwanges für ſeine 
Produktion verbrauchen. Dadurch hat England 
den Produzenten ſolcher Stoffe, insbeſondere 
den Kolonien und auch ſeinem eigenen Ver⸗ 
mittlungshandel, bereits unendlichen Schaden 
zugefügt. Man kann es begreifen, daß in 
England ſelbſt fich) gegen die Fortführung 
ſolcher Methoden energiſche Oppoſition geltend 
macht. 

Nun kommt aber weiter hinzu, daß die wirt⸗ 
ſchaftspolitiſche Idee der mitteleuropäiſchen 
Zollunion durch den Krieg eine weſentliche 
Förderung erfahren hat. Was lange Jahre hindurch 
als Phantaſterei belächelt und bekämpft worden iſt, 
hat Geſtaltung angenommen. Wirtſchaftliche Zu⸗ 
kunftsnotwendigkeiten, aber auch ernſte politiſche 
Erwägungen zwingen zunächſt Deutſchland und 
Oeſterreich⸗-Ungarn zu einem engeren Zuſammen⸗ 
ſchluß. Noch iſt man ſich über die Formen nicht 
einig. Aber der Gedanke ſelbſt hat Wurzeln 
gefaßt. Dieſer Plan ift auf Erweiterung be- 
rechnet. Man könnte ſich durchaus denken, daß 
nicht bloß die jetzigen Verbündeten Deutſchlands 
in einen ſolchen Bund aufgenommen werden, 
fondern daß auch Rußland in engere Handels- 
politiſche Beziehungen zu ihm tritt. Dieſer 
Plan hat vor dem engliſchen zunächſt leichtere 
geographiſche Möglichkeiten ſür ſich. Vor allem 
aber iſt er ein Geſchäft, das zu dem Zweck be⸗ 
gründet werden ſoll, allen Angeſchloſſenen Nutzen 
zu bringen. Der engliſche Plan dagegen läuft 
darauf hinaus, eine Sozietät zu ſchaffen, deren 
Lockung weniger im Ertrag beſteht, der an die 
einzelnen Sozien ausgeſchüttet werden kann, als 
in der Ausſicht, daß Deutſchland das Leben 
ſauer gemacht werden wird. Es iſt ein alter 
geſchäſtlicher Grundſatz ſolider Kaufleute: Man 
ſoll nie Geſchäfte machen, um einen Dritten zu 
ärgern. Die koſten meiſt ſehr viel Geld und 
erfüllen womöglich hinterher noch nicht einmal 
den beabſichtigten Zweck. 
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Der Ouittungsſtempel. 


Von Bankier Georg Hermann Loewy in Rawitſch. 


Der Prämiſſe des Staatsſekretärs des Neichs⸗ 
ſchatzamtes, Herrn Helfferich, in feiner Reichstags— 
rede vom 17. d. M., daß auch in Kriegszeiten für 
die Verzinſung der Neichsſchuld Sorge getragen wer— 
den muß, und daß neue Steuern nötig ſind, ſtimme 
ich a priori voll zu. Erfreulicherweiſe hat aber 
Herr Helfferich in jener Reichstagsrede ſich nicht 
darauf verſteift, daß die von ihm orgelegten Steuer- 
entwürfe unverändert als Ganzes zur Annahme ge= 
langen müſſen, ſondern im voraus ſeine Geneigtheit 
zu Abänderungen und Verbeſſerungen erklärt, wo— 
durch eine Verſtändigung zwiſchen ihm und dem 
Reichstag ſehr erleichtert wird. Ueber die größte 
und wichtigſte der Vorlagen, die Kriegsgewinn- oder 
richtiger Kriegsvermögenszuwachs- Steuer gibt es 
keinerlei prinzipielle Meinungsverſchiedenheit inner— 
halb aller Kreiſe Deutſchlands, nur über die Höhe 
wird es Debatten geben, und man kann wohl an— 
nehmen, daß es dem Bundesrat nur angenehm ſein 
wird, wenn der Reichstag, wie zu erwarten ift, 
die Steuerſätze erhöht. Ebenſo ift au der glatten 
Annahme der Tabakſteuer nicht zu zweifeln, da, wie 
Herr Helfferich mit Recht hervorhob, der Tabak ohne 
Zweifel von allen entbehrlicheren Genußmitteln der 
geeignetſte Gegenſtand einer Kriegsbeſteuerung iſt. 
Lebhafter werden fih die Diskuſſionen über den 
Frachturkundenſtempel und die Erhöhung der Poſt-, 
Telegraphen- und Telephongebühren geſtalten; doch 
darf dabei nicht überſehen werden, daß trotz der Ver— 
teuerung aller Waren und Arbeitsleiſtungen in den 
letzten Jahren die Poſttarife im großen und ganzen 
unverändert geblieben ſind, und man wird, obgleich 
man ſelbſtverſtändlich wenig Freude darüber emp— 
finden wird, doch die Erhöhung der Portoſätze nicht 
ablehnen können; man wird ſich mit ihr gerade 
ſo gut wie mit der Verteuerung aller andern zum 
Leben nötigen Gegenſtände, die ertragen wird, ab— 
finden müſſen, im Bewußtſein, daß ſie eine Not— 
wendigkeit iſt, und in der Hoffnung auf Wiederherab— 
ſetzung in Friedenszeiten. Sämtliche vorſtehend er— 
wähnten Steuern haben den Vorzug, daß ſie nie— 
manden über die Grenze der Erträglichkeit belaſten, 
daß ſie im großen und ganzen kräftige Schultern 
treffen und vor allem einerſeits keinerlei koſtſpielige 
und peinliche Kontrolle ſeitens der Behörden erfor— 
dern, andererſeits keinerlei neue Arbeitslaſt, feiner- 
lei Zeitverluſt, keinerlei Unbequemlichkeit und Aerger 
für die Zahlungspflichtigen durch die Zahlung der 
Steuern verurſachen. Anders der Quittungsſtempel, 
den außer den genannten Steuern und Abgaben 
die den Reichstag gegenwärtig beſchäftigende Bor- 
lage enthält. 


Im Deutſchen Reiche hat man ſchon wieder 
bolt (1881, 1893, 1906) den Verſuch gemacht, den 
Quittungsſtempel einzuführen, ſtets ohne Erfolg: 
auch einzelne Bundesſtaaten haben früher mehr— 


fach Quittungsſtempel erhoben; jedoch hat man ihn 
längſt wieder abgeſchafft. Ohne den Krieg hätte 
man wohl kaum, auch bei dringendem Geldbedarfe 
des Reiches, daran gedacht, einen Quittungsſtempel 
wieder vorzuſchlagen. Ich bin der Anſicht, daß es 
auch trotz des Krieges nicht nötig und nicht empfeh— 
lenswert iſt, ihn dem deutſchen Volke aufzubürden. 
Der Quittungsftempel hat außer feinen übrigen Feh⸗ 
lern, die wegen des beſchränkten mir zur Verfügung 
geſtellten Raumes hier nicht zur Behandlung ge— 
langen können, drei Nachteile ſo erheblicher Art, 
daß fie dringende Veranlaſſung geben, zu einer Ab- 
lehnung des Quittungsſtempels zu gelangen. 

J. Beläſtigung und Kontrolle. 
Quittungsſtempel würde eine tägliche Beläſtigung, 
eine dauernde Qual, eine Luelle des Aergers und 
der Behelligung für weiteſte Kreiſe werden. Falls 
Herr Helfferich den Ertrag auf 80 Will. / richtig 
ſchätzt, ſo würden bei den vorgeſchlagenen Sätzen 
von 10 Pfennig für Quittungen unter 100 % und 
von 20 Pfennig für Quittungen über 100 %, da 
erſtere natürlich weit häufiger als letztere ſein wer— 
den, jährlich ungefähr 700 Will. Quittungen aus- 
geſtellt und verſtempelt werden müſſen; was das 
für eine Arbeitslaſt bedeutet, braucht nicht dargelegt 
zu werden, und es iſt fraglich, ob Herr Helfferich 
demgegenüber auch hinſichtlich des Quittungsſtempels 
bei ſeiner Anſicht wird bleiben können, daß die 
vorgeſchlagenen Steuern geeignet ſind, „ohne neuen 
Apparat mit möglichſt einfachen Mitteln“ einen mög— 
lichſt hohen Ertrag zu erzielen. Heute, wo jeder 
einzelne dringend erforderlich für des Reiches Wohl- 
fahrt, ſei es mit der Waffe in der Hand, ſei es in 
wirtſchaftlicher Arbeit auf das Angeſtrengteſte tätig 
zu fein hat, damit wir einer Welt von Feinden 
ſtandhalten können, geht es nicht an, daß Tau- 
ſende und aber Tauſende wertvoller Arbeitsſtunden 
für die Tätigkeit des Klebens von Quittungsſtempeln 
verbraucht werden. Soll, um einige Beiſpiele zu 
bringen, der kleine Landwirt, der jede Minute 
braucht, um an der Sicherſtellung unſerer Ernährung 
mitzuwirken, gezwungen fein, wenn er feine Pro- 
dukte zum Wochenmarkte der ihm benachbarten 
Landſtadt bringt, den ihm abkaufenden Hausfrauen 
geſtempelte Quittungen auszuſtellen, foll der Hand— 
werker der einen beſtellten Gegenſtand abliefert, 
ſeine Zeit mit Markenkleben vertrödeln müſſen? 
Sollen in den Bankbureaus, wo ohnehin Mangel 
an Arbeitskräften herrſcht, neue Beamte angeſtellt 
werden müſſen, um Anſchreibungen über Gut- und 
Laſtſchriften für die Zwecke des Quittungsſtempels 
zu machen? Soll der Staat Scharen von Beamten 
damit beſchäftigen, um die Verſtempelung zu kon⸗ 
trollieren? Wird überhaupt eine Möglichkeit vor- 
handen ſein, eine ordentliche Kontrolle auszuüben? 
Wird das Denunziantentum nicht zu ungeahnter 
Blüte gelangen? 


Der 


Ne igevechtet Beatus e 
werbstätigen Mittelſtandes. Nicht der 
Arbeiter, dem Zahlungen über 10 / nicht häufig 
vorkommen, nicht der Privatmann, in deſſen Etat 
der Quittungsſtempel keine Rolle ſpielen würde, nicht 
der Großbetrieb, bei dem die Einzelzahlungen erheb- 
liche Beträge ausmachen, würde durch den Quittungs⸗ 
ſtempel arg belaſtet, wohl aber der Wittelſtand ſo— 
wohl in Landwirtſchaft wie in Gewerbe und Handel. 
Der Großinduſtrielle oder der Großgrundbeſitzer, die 
gewaltige Warenquanten an einen Abnehmer ver— 
kaufen, werden den Luittungsſtempel nur verhällnis⸗ 
mäßig ſelten und für recht erhebliche Summen, der 
Handwerker und kleine Landwirt aber, die befannt- 
lich öfter und kleinere Quanten verkaufen, aber für 
kleinere Summen und recht häufig zu zahlen haben; 
der Großbetrieb des Detailhandels pflegt nicht mehr 
Einzelrechnungen zu bezahlen zu haben, als der 
Kleinbetrieb. Auch das größte Warenhaus zahlt nur 
einmal täglich wie der kleine Detailleur ſeine Bar— 
einnahmen an feine Bankverbindung und braucht da- 
für auch keinen höheren Quittungsſtempel zu zahlen. 

III. Vermehrung des Bargeld-Un- 
laufes. Die Begründung des Geſetzentwurfes er— 


klärt zwar die Erſetzung des Bargeldverkehrs durch 


einen bargeldloſen Zahlungsausgleich für ſehr er— 
freulich, der Entwurf aber iſt trotz gegenteiliger Be— 
mühung durchaus geeignet, den Verbrauch an Bar— 
geld nicht zu vermindern, ſondern zu vermehren. 
Nachdem Herr Helfferich ſich nicht entſchließen zu 
können glaubte, den bargeldloſen Zahlungsverkehr 
von der Beſteuerung durch den Quittungsſtempel zu 
befreien, war es um die Einfachheit des Entwurfes 
geſchehen. Selbſt für einen Weiſter des Banukbetrie— 
bes wie Herrn Helfferich wurde es zur Unmöglich- 
keit, komplizierte Beſtimmungen zu vermeiden, die 
zu verſtehen auch den genaueſten Kennern des Bank— 
gewerbes größte Schwierigkeiten bereiten; das ſoll 
etwa keineswegs einen Vorwurf bedeuten, ſondern 
nur die Tatſache ſoll konſtatiert werden. Nichts iſt 
dem Bankbetrieb nötiger als Klarheit, Ueberſicht— 
lichkeit, Korrektheit und Kürze. Der gewaltige Giro— 
Verkehr der Reichsbank, der im Jahre 1914 einen 
Umſatz von über 303 Milliarden hatte, wird, ohne 
daß zwiſchen der Reichsbank und ihren Girokunden 
das ganze Fahr auch nur ein einziger Brief gewech- 
ſelt zu werden braucht, durch einfache Eintragungen 
in die Gegenbücher der Kunden erledigt; auch eine 
große Zahl von privaten Bankhäuſern, Kredit-Ge⸗ 
noſſenſchaften und Sparkaſſen bringt es fertig, der 
deutſchen Volkswirtſchaft unſagbare Dienſte durch 
Giro- und Ueberweiſungsverkehr ohne viel Korre— 
ſpondenz zu leiſten. Das müßte, wenn der Entwurf 
Geſetz würde, anders werden; die dann notwendig 
werdenden Eutſchri'ts⸗ und Laſtſchrifts⸗Beſcheinigun⸗ 
gen rieſenhafter Zahl würden die Geldinſtitute zwin⸗ 
gen, ihren Kunden außer dem Stempel eine Gebühr 
für die Mühewaltung in Anſatz zu bringen, was 
zweifellos eine große Anzahl von Leuten wieder zu 
den früheren Gewohnheiten des Vargeld-Verkehrs 
zurückführen würde. Eine erhebliche Vermehrung 
des Bargeldbedarfes muß auch durch die Doppel- 


143 


beſteu rung des Benkkepoſitenverke yrs erfolgen. Ges 
waltige Summen in kleineren Einzelbeträgen würden 
in Zukunft ſicherlich für kurze Friſten nicht an die 
Banken abgeliefert werden, wenn die Ein- und Aus⸗ 
zahlung ſtempelpflichtig ſein foll. 

Der Beiſpiele, wie durch die Beſtimmungen des 
Entwurſes der Ueberweiſungsverkehr gehindert, ver— 
altete Methoden gefördert werden würden, könnten 
noch eine ganze Anzahl angeführt werden. Ich 
glaube jedoch, daß meine vorſtehenden Ausführun⸗ 
gen ſchon zur Genüge Gründe für eine Ablehnung 
des Geſetzentwurfes über den Quittungsſtempel ge— 
bracht haben. 

Aber dem Reiche dürfen die Geldmittel nicht 
verſagt bleiben, deren es bedarf. Es genügt nicht 
zu negieren, es müſſen auch Erſatzvorſchläge ge— 
macht werden. Ich denke da in erſter Linie an 
eine Verdoppelung des Wechſelſtempels, die ca. 29 
Millionen einbringen würde. Der Wechſelſtempel 
belaſtet keineswegs im allgemeinen ſchwache Exi— 
ſtenzen; zudem iſt er ſo gering, daß er niemand 
drückt, und die Erhebung des doppelten Betrages 
würde nicht die geringſte Mehrarbeit oder Mehr— 
ſchwierigkeit als die des jetzigen Betrages verur— 
ſachen. Das gleiche gilt für die Schlußnotenſteuer, 
deren Verdoppelung ebenfalls ca. 20 Mill, bringen 
würde. Weder den Spekulanten, der 30 Pfennig 
mehr für den Kauf von 1000 M. Aktien, an denen 
er einen nennenswerten Betrag zu verdienen hofft, 
noch den Kapitaliſten, der 20 Pfennig mehr für 
den Kauf von 1000 % Pfandbrieſen bezahlen follen 
wird, wird das im geringſten ſtören. Nicht ein 
Wechſel und nicht eine Schlußnote dürfte trotz einer 
Verdoppelung der jetzigen minimalen Steuer weniger 
ausgeſchrieben werden, wenn Arbitrageverkehr und 
ähnliche volkswirtſchaftlich wichtige Umſätze die gleiche 
Schonung wie bisher erfahren. Daneben dürfte ohne 
jeden Schaden eine Beſteuerung aller Barauszah— 
lungen, die jemand ſich aus den Kaſſen von Neichs— 
oder Staatsbehörden, Kommunalverwaltungen, Epar- 
kaſſen, Bankgeſchäften uſw. auszahlen läßt, erfol- 
gen; als Höhe der Steuer dürfte 12% am Platze 
ſein; der Ertrag würde trotz der dadurch geförderten, 
volkswirtſchaftlich erſtrebenswerten Vermehrung des 
bargeldloſen Zahlungsverkehrs nicht unerheblich ſein. 
Unbedenklich wäre ferner eine Verdoppelung der 
Tarife für Poſtanweiſungen und Wertbriefe, beides 
rückſtändige Zahlungsmethoden; bei den Wertbriefen 
wäre Zwang zu voller Deklaration, mit Sonder— 
tarifen für Wertpapiere und für Bargeld am Platze. 
Entſchieden zu niedrig und erhöhbar iſt der jetzige 
Tarif für Poſtnachnahmen und Poſtauftragsbriefe, 
letztere ſpeziell werden jetzt ganz gebührenfrei er— 
ledigt, da lediglich das Porto für Einſchreibbriefe 
dafür erhoben wird. 

Meine Erſatzvorſchläge machen keinen Anſpruch 
auf unbedingte Richtigkeit, nur der Prüfung und 
Erwägung ſeien ſie übergeben. Hingegen iſt es mir 
unumſtößliche Gewißheit, daß der Entwurf des Quit- 
tungsſtempelgeſetzes mit allen feinen Beläſtigungen 
und Schädigungen in der vorliegenden Form nicht 
zum Geſetz erhoben werden darf. 
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Derkaufsorganifafion in Maſchinenfabritten. 


Von Ingenieur Bruno Roſemann, Mannheim. 


Nachſtehend beginnt eine Reihe von Auffägen über geſchäftliche 


Organiſationsfragen 


Zunächſt aus der Maſchinenfabrikation. 


Es ſollen ſolche 


aus anderen Geſchäftszweigen folgen. 


In erhöhtem Maße wird nach dem Kriege für 
die Maſchineninduſtrie eine ſorgfältig durchgearbeitete 
und durchgeführte Verkaufsorganiſation für das In⸗ 
und Ausland von Wert ſein. Für das Inland 
ſchon aus dem Grunde, weil nicht anzunehmen iſt, 
daß unmittelbar nach dem Kriege eine Hochkonjunktur 
einſetzen wird, ſondern eher mit einem Niedergang 
gegenüber dem Geſchäftsgang vor dem Kriege zu 
rechnen ift, fo daß nur eine ſparſame und wohlüber⸗ 
legte Organiſation des Verkaufs Nutzen bringen 
kann. Für das Ausland dagegen iſt eine ſolche 
ebenſo wichtig, weil gerade aus obigem Grunde bei 
geringen Aufträgen aus dem Inlande die Ausland⸗ 
geſchäfte, vor allem die definitive Abwicklung der 
vor Ausbruch des Krieges getätigten, vermehrte Auf- 
merkſamkeit verdienen werden. Es hat ſich auch 
ſchon bei früheren Gelegenheiten gezeigt, daß der 
Handel nicht abſolut von der politiſchen Conſtel⸗ 
lation abhängig iſt. Er geht ſeine eigenen Wege 
und nimmt vielleicht nur inſofern auf die politiſchen 
Gefühle feiner Kunden Rüdficht, als in den Anprei— 
ſungen uſw. für beſtimmte Artikel und Kundenkreiſe 
die allzuſtarke Betonung der deutſchen Herkunft unter⸗ 
laſſen wird. Und ſollte das feindliche Ausland den 
direkten Handel mit Deutſchland vermeiden, fo ge— 
ſchieht er eben über neutrale Länder. 

In wievielen Artikeln die Welt faſt ausſchließ⸗ 
lich auf deutſche Fabrikate angewieſen iſt, hat ſich 
im Verlaufe dieſes Krieges deutlich genug gezeigt 
und bedarf keiner weiteren Ausführung. In dieſem 
Umfang müſſen alſo die feindlichen Länder die 
deutſchen Waren auch gegen ihren Willen einführen. 
Außerdem werden Länder, die ſchon vor dem Kriege 
hauptſächlich mit Deutſchland Geſchäfte gemacht ha⸗ 
ben, wie z. B. Rußland, dies unmittelbar nach dem 
Kriege ebenfalls tun. Dazu kommt, daß unſerer In⸗ 
duſtrie neue Abſatzgebiete in neutralen und mit uns 
bisher ſchon oder erſt von nun an enger verbündeten 
Ländern ſich eröffnen werden, in denen unſer Abſatz 
und unſer Einfluß vor diem Kriege gering waren. 
Daraus wird ſich alſo für viele Fabriken in Deutſch⸗ 
land die Notwendigkeit ergeben, neue Verbindungen 
zu ſuchen, alte auszubauen und u. a. ſich für den Ab⸗ 
ſatz ganz neu zu organiſieren, um gerüſtet zu ſein, 
wenn einige Jahre nach dem Kriege, nachdem ſich die 
Völker von ihren Verluſten und Opfern erholt haben, 
der Bedarf lebhafter wird. Dann muß man bereits 
die Nachfrage auf die deutſchen Produkte hingelenkt 
haben und in der Lage ſein, die Kunden dauernd 
zu feſſeln. Aus dieſem Grunde ift sein Hinweis auf 
die Bedeutung einer guten Verkaufsorganiſation au⸗ 
genblicklich angebracht, zumal in der Literatur nur 
ſehr wenig darüber zu finden ift. Im folgenden ſoll 
nun der Verſuch gemacht werden, Hinweiſe zu geben, 


wie eine Verkaufsorganiſation geſchaffen werden kann, 
welche Wege eingeſchlagen werden können, und welche 
Erfolge von verſchiedenen Wegen zu erwarten ſind. 

Selbſtverſtändlich können dieſe Ausführungen 
nur mehr oder weniger allgemein gehalten ſein, um 
nicht für ein Spezialerzeugnis oder für beſtimmte 
Länder Geltung zu haben. Andererſeits find, da Ver- 
faſſer ſelbſt im Kraftmaſchinenbau tätig ift, die Er⸗ 
fahrungen und Verhältniſſe zum Teil dieſem ents 
nommen, können jedoch — mutatis mutandis — ver- 
allgemeinert oder auf ein anderes Spezialgebiet über— 
tragen werden. Bei dem Entwurf einer Ver— 
kaufsorganiſation iſt natürlich in erſter Linie maß⸗ 
gebend, welchen Umfang die betreffende Firma hat 
und welche Ausdehnung ſie ihrem Verkauf geben 
will, ferner welche Mittel ſie aufwenden kann und 
will, jowie auf welche Rentabilität fie rechnet und 
ob ſie die Mittel und die Geduld hat, den Erfolg ab— 
zuwarten. Ehe ich aber auf irgend einen anderen Punkt 
eingehe, möchte ich eine Kardinalforderung aufſtellen, 
die nichtoft und nicht eindringlich genug erhoben werden 
kann: Schickt für den Verkauf von Maſchi⸗ 
nen Maſchinen- Ingenieure hinaus mit 
gründlichen, techniſchen Spezialkenntniſſen der ab— 
zuſetzenden Maſchinen, guten Kenntniſſen des all- 
gemeinen Maſchinenbaues und einiger kaufmänni⸗ 
ſcher Bildung. Waſchinen find keine Stapelware, 
von der fid jedermann die erforderlichen Stoffkennt⸗ 
neſſe binnen kurzem aneignen kann. Die letzten 
Jahre haben ja beſonders die Entwicklung gezeigt, 
daß der Ingenieur, der nicht ausſchließlich Konſtruk⸗ 
teur iſt und zeitlebens bleiben will, ſich kaufmänniſche 
Kenntniſſe aneignen muß. Er wird viel leichter dazu 
kommen, kaufmänniſch zu denken, als es dem Kauf⸗ 
mann gelingt — trotz ſeines Ehrgeizes, es dem In⸗ 
genieur gleich zu tun — ſich mehr als die land— 
läufigen und oberflächlichſten Begriffe der Technik 
eigen zu machen. 

Ich kenne Kaufleute, deren ganzer Ehrgeiz im 
Beſitz eines Nechnungsſchiebers gipfelt, mit dem fie 
ſtolz vor dem Kunden eine Riemenſcheibe berechnen! 
Wenn dabei auch einmal ganz unmögliche Dimen⸗ 
ſionen herauskommen, und der Ingenieur ſie zu 
Hauſe auslacht, dann ſind ſie eben plötzlich wieder 
nur Kaufleute. Es wäre doch im höchſten Grade be— 
ſchämend für den Ingenieur, der acht Semeſter eifri⸗ 
gen Studium zur Erweiterung feiner techniſchen 
Kenntniſſe aufgewendet hat, wenn es dem Kaufmann 
nur ſo nebenbei gelingen ſollte, ſich durch Uebung 
und Routine die nämlichen Kenntniſſe anzueigen. 
Daß es nicht immer leicht iſt, den Kaufmann davon 
zu überzeugen, daß er den Ingenieur nötig hat, und 
ihn dazu zu bewegen, einen Teil ſeiner Tätigkeit an 
denſelben abzutreten, dafür möchte ich ein Beiſpiel 


anführen, daß wahrſcheinlich nicht vereinzelt daſteht. 
Die Geſchäftserledigung einer Maſchinenfabrik, die 
ſich aus kleinen Anfängen zu einer Weltfirma ent⸗ 
wickelt hatte, krankte lange noch an ihrer rein kauf⸗ 
männiſchen Organiſation, die die techniſchen Beamten 
ausſchließlich in ihre techniſchen Bureaus verbannte 
und auch die Außenſtellen nur mit Kaufleuten be= 
ſetzte. Dieſes Prinzip ging ſo weit, daß auch Briefe 
rein techniſchen Inhalts von einem kaufmänniſchen 
Beamten erledigt wurden, nachdem er ſich die In— 
formationen im techniſchen Bureau geholt hatte. 
Selbſtverſtändlich ſaßen im Offertbureau ebenfalls 
ausſchließlich Kaufleute, und es koſtete viel Mühe, 
bis es die techniſchen Beamten durchgeſetzt hatten, 
daß die Erledigung der techniſchen Korreſpondenz 
ihnen ſelbſtändig übertragen wurde. Durch Schaffung 
eines techniſchen Offert- und Korreſpondenzbureaus. 
Allerdings darf man auch nicht in das entgegengeſetzte 
Extrem verfallen und ſoweit gehen, daß jeder Tech— 
niter Briefe diktieren foll. Dies muß Hielmehr den- 
jenigen techniſchen Beamten auf höherer Stufe vor— 
behalten bleiben, die infolge ihrer Vorbildung dazu 
fähig find und auch den Ueberblick und die Kennt⸗ 
niſſe dazu beſitzen. Es kann auch einer ein kon— 
ſtruktiv ſehr begabter Kopf oder ein ideenreicher Ober— 
ingenieur ſein, und es fällt ihm trotzdem ſchwer, einen 
form- und ſachgemäßen Brief zu diktieren. Ich 
will damit nicht in Abrede ſtellen, daß man auch 
Kaufleute findet, die ſehr tüchtige Maſchinenverkäufer 
find, und ich halte den tüchtigen und routinierten, 
Kaufmann durchaus für geeignet, auch Maſchinen. 
zu verkaufen, ich möchte aber einen Unterſchied ge- 
macht wiſſen einerſeits im Verkaufsobjekt und andrer- 
ſeits in der Art der Kundſchaft. Z. B. Schleifmaſchi⸗ 
nen, Drehbänke, Kleinmotoren, Haushaltungsma— 
ſchinen, Bureaumaſchinen, landwirtſchaftliche Geräte 
und Maſchinen, Fahrräder und Nähmaſchinen kann 
mehr oder weniger jeder verkaufen, da es hierbei 
hauptſächlich darauf ankommt, den Kunden „einzu— 
wickeln“, damit er überhaupt kauft, und die wenigen 
techniſchen Daten, die dazu erforderlich ſind, ſich 
leicht auswendig lernen laſſen. Aber irgend einer 
unvorhergeſehenen techniſchen Fragen ſtehen ſie doch 
ratlos gegenüber und können fih eben nur vermöge 
einer nicht zu verblüffenden Nedegabe herausreden. 
Es dürfte ihnen auch nicht leicht möglich ſein, den 
Reflektanten zu beraten und ihm poſitive Vorſchläge 
zu machen bezüglich Anlagen, die über die unmittel- 
bare Lieferung hinausgehen. Sehr häufig macht aber 
eben derjenige Verkäufer das Geſchäft, der dem Kun⸗ 
den auch techniſch ein Berater ſein kann. 


Unmöglich dürfte es alfo dem Kaufmann 
fein, ganze elektriſche Inſtallationsanlagen, Kraft- 
anlagen größeren Umfangs mit Dampfmaſchinen oder 
Dieſelmotoren, Transmiſſionen, Kühleinrichtungen. 
uſw. zu verkaufen, denn erſtens muß der Verkäu⸗ 
fer in ſolchen Fällen mehrmals als nur die Sache 
die er. gerade verkauft, verſtehen, um etwa Berein- 
fachungen oder Verbeſſerungen herauszufinden, die 
ihm einen Vorteil vor dem Konkurrenten verſchaffen, 
und muß dem Käufer überzeugend klarlegen können, 
was das Vorteilhafteſte für ihn iſt. Solche rein 
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techniſche Fragen ſind aber keine Aufgabe für den. 
Kaufmann. Zweitens handelt es fih bei umfang⸗ 
reicheren Anlagen meiſt um größere Firmen, bei 
denen die Verhandlungen vom techniſchen Direktor 
oder dem Betriebsleiter, jedenfalls aber von techni⸗ 
ſchen Perſonen geführt werden. Dieſen gegenüber 
ſpielt aber in ſolchem Falle der Kaufmann meiſt nur 
eine klägliche Rolle. Der Kaufmann 3. B., der es 
verſteht, einem Bauern zum Antrieb feiner Futter- 
ſchneidemaſchine uſw. einen vierpferdigen Benzin⸗ 
motor zu verkaufen, iſt darum noch nicht imſtande, 
eine vierhundertpferdige Dieſelmotoranlage mit 
Transmiſſion, Dynamo und Akkumulatorenbatterie 
zu projektieren und abzuſchließen. Der Spruch alſo, 
daß der Kaufmann „einfach alles macht” und im 
Notfall Sachen verkauft, die er nicht einmal vom. 
Hörenſagen kennt, dürfte doch wohl ins Reich der 
„Fliegenden Blätter“ zu verweiſen ſein. 

Das Studium des WMaſchinenbaufaches ijt ſchon 
jeit Jahren nicht mehr einſeitig nur auf Mathe— 
matik und Konſtruieren beſchränkt, ſondern bereits 
beim Studium hat ſich der künftige Ingenieur in— 
folge des in immer weitere Kreiſe dringenden Ge— 
dankens von der Wichtigkeit feiner Tätigkeit im mo- 
dernen Wirtſchaftslebens ſein Schaffensgebiet be— 
deutend erweitert und betätigt ſich als Verwaltung— 
ingenieur wind Gewerberichter, wo er häufig den 
Juriſten erſetzt, als Organiſator des Welthandels, 
indem er neue Konſtruktionen und Abſatzgebiete 
ichafft, oder Spezialmaſchinen erſinnt für ganz be- 
ſtimmte Induſtrien, als Aufſichtsbeamter von Be- 
rufsgenoſſenſchaften, Tarator in Feuerverſicherungs— 
geſellſchaften, Einkäufer in großen Maſchinenfabri— 
fen oder Exportfirmen, wozu überall Kenntniſſe not- 
wendig ſind, die über das rein Techniſche hinaus⸗ 
gehen. Zivilingenieure, Gutachter, Sachverſtändige, 
Fabrikdirektoren haben auch früher bereits kauf— 
männiſche und wirtſchaftliche Kenntniſſe nicht ent⸗ 
behren können. Daher ift es nur logiſch und eine be— 
rechtigte Forderung, die der Ingenieur ſowohl wie 
der Käufer ſtellen kann, daß der Ingenieur mehr im 
Außendienſt verwendet wird, um entweder den Fauf- 
männiſchen Verkäufer zu unterſtützen oder ſelbſtändig 
die Leitung einer Filiale zu übernehmen oder end— 
lich ſelbſt Verkäufer zu ſein. Wieviele Telegramme 
und Rückfragen und falſche Lieferungen könnten ſo 
erſpart werden! Er foll und kann allerdings den 
Kaufmann nicht ganz erſetzen, denn der Ingenieur 
iſt z. B. kein Buchhalter, aber er ſoll ſoviel Ge— 
ſchäftskenntniſſe beſitzen, daß er die Buchführung 
kontrollieren kann, und kann die in der Art des Ge- 
ſchäftes liegende Ausnutzung ſeiner techniſchen und 
kaufmänniſchen bezw. wirtichaftlihen Kenntniſſe 
verlangen. 

Ich bin über dieſen Punkt mit Abſicht etwas 
ausführlich geworden, denn ich werde noch öfters 
darauf zurückkommen müſſen und kann mich dann 
um ſo kürzer faſſen und auf vorſtehendes verweiſen. 
Der Gegenſtand erſchien mir aber wichtig genug, um 
ihn in aller Ausführlichkeit zu behandeln. 


(Weitere Aufſfätze folgen.) 


146 


Auslandsſpiegel. 


Die Offenſive des „Institute of Shipbrokers.“ 


In Nr. 11 12 des „Plutus“ war über eine 
in London abgehaltene Verſammlung engliſcher 
Reeder berichtet worden, in der das Thema „Der 
Einfluß der Schiffahrt auf den Handel 
nach dem Kriege“ zur Erörterung gelangte. 
Nachſtehend der Inhalt der bei dieſer Gelegenheit 
ſonſt noch verzapften Reden: Selbſt wenn 
Deutſchland durch die Macht der Waffen gründ— 
lich geſchlagen wird (man beachte die Worte: 
ſelbſt, wenn!) — ſo wäre die Lage ſeines Handels 
doch noch immer höchſt vorteilhaft. Und 
aus dieſem Grunde, und um jener Gefahr zu be— 
gegnen, folle man der demnächſt zuſammentretenden 
Vereinigung der Handelskammern vorſchlagen, daß 
Großbritannien nach dem Kriege der deutſchen 
Schiffahrt Beſchränkungen auferlegen 
ſolle. Eine dieſer Beſchränkungen müſſe darin 
beſtehen, daß deutſche Schiffe in engliſchen 
Häfen Differenzialraten und Hafen⸗ 
abgaben zu zahlen hätten, um den Subven— 
tionen () Abbruch zu tun, die ihnen ſeitens der 
deutſchen und öſterreichiſchen Regierung für ihren 
Ueberſeehandel gewährt werden. (Eine üble Ver— 
leumdung, da deutſche Schiffahrtsgeſellſchaften be— 
kanntlich keine Subventionen, ſondern nur eine über- 
aus mäßige Entſchädigung für den Poſtdienſt be— 
kommen.) Beſondere Aufmerkſamkeit ſei der Frage 
der britiſchen Bunkerkohle zuzuwenden. 
Auch müſſe die Kabelfrage genau unterſucht 
werden, um zu verhindern, daß die Deutſchen, wie 
jie ſolches in Funchal und auf den Azoren ver- 
ſucht (21!) haben, Kohlenſtationen errichten. 
In jüngſter Zeit hätte Deutſchland ſeine begehrlichen 
Augen auf Nicaragua, Columbia, Haiti und — 
(hier zeigt jih wieder der engliſche Pferdefuß) — 
auf Holländiſch-Weſtindien geworfen. Es muß ver⸗ 
hindert werden, daß es hier Kohlenſtationen emp⸗ 
fängt. Im übrigen müſſe die engliſche öffentliche 
Meinung einen Druck auf die Negierung ausüben, 
um ſie zu veranlaſſen, zu verhindern, daß 
britiſche Werften nichtbritiſchen Ei⸗ 
gentümern neue Schiffe liefern, zu wel⸗ 
chem Preiſe es auch immer ſei, ſo lange als die durch 
den Krieg verlorene britiſche Tonnage den britiſchen 
Schiffseigentümern nicht wieder erſetzt worden ſei. 


„Schweizeriſche Aeberwachung und 
franzöſiſcher Handel.“ 
Die Franzoſen und Engländer haben ſich das 
Funktionieren der von ihnen der Eidgenoſſenſchaft 
aufgezwungenen S. S. S. (Société suisse de sureveillance 
seonomique) doch etwas anders gedacht. Und ihrem 
Anwillen über dieſen Mißerfolg ihrer Organiſation 
geben fie offen Ausdruck, wie aus einem im „Echo 
de Paris“ unter obigem Titel von Jean Herbette 
veröffentlichten Aufſatz deutlich hervorgeht. „Wer 
auch immer,“ ſo heißt es darin, eine Ueberwachung 


ausübt, ſchifft zwiſchen zwei Klippen. Auf der einen 
Seite riskiert er, die Leute, gegen welche die Ueber- 
wachung eingerichtet wurde, nicht genügend zu be= 
läſtigen. Auf der anderen Seite riskiert er, die⸗ 
jenigen, zu deren Gunſten die Kontrolle eingeführt 
wurde, mehr als nötig zu behelligen. Die auf 
Grund eines Abkommens mit den Verbündeten ge- 
ſchaffene 8. S. S., die die betrügeriſche () Verſorgung 
Deutſchlands verhindern ſoll, ſchifft zwiſchen den 
beiden traditionellen Klippen. Einige franz ö⸗ 
ſiſche Kaufleute fühlen ſich durch ſie beläſtigt. 
Könnte man ihren Klagen nicht Rechnung tragen, 
ohne die Deutſchen zu begünſtigen? Um ihre Kon- 
trolle auszuüben, verfährt die S. S. S. nach einem 
an ſich ausgezeichneten Grundſatz: dem der Arbeits- 
teilung. Sie veranlaßt 3. B. den Käufer, der fran⸗ 
zöſiſche Artikel nach der Schweiz kommen laſſen 
will, mit den übrigen Vertretern ſeiner Branche 
einem ſchweizeriſchen Syndikat beizutreten: dem 
Syndikat für Metallurgie, dem Syndikat für Tertil⸗ 
waren uſw. Sobald dieſe Syndikate ins Leben ge— 
rufen find, treten fie gegenüber des S. 8. S. als die 
Vertreter ihrer Mitglieder auf, und gegenüber ihren 
Mitgliedern als die Mitarbeiter der 8. S. S. Auf 
dieſe Weiſe wird die Kontrolle geſchmeidiger und 
zugleich wirkſamer (2), Was aber auf dem Gebiet 
der Grundſätze und auf dem Felde der großen Ge— 
ſchäfte ausgezeichnet ſein kann, das wird gegenüber 
den täglichen Bedürfniſſen des Kleinhandels an= 
fechtbare. Nehmen Sie mal an, daß die Gewürz— 
händler der romaniſchen Schweiz fih zu einem Gyn- 
dikat zuſammenſchließen wollen und die 8. 8. 8. 
bitten, mit ihnen in Verbindung zu treten. Sie 
kann das Geſuch zurückweiſen — vielleicht hat ſie 
es jogar bereits getan (2) —, weil fie grundſätzlich 
und folgerichtig verlangen kann, daß es für die 
ganze Schweiz, die franzöſiſche wie die deutſche, nur 
ein Syndikat der Gewürzhändler geben dürfe. Und 
dennoch ijt es weder gerecht, noch entſpräche es den 
berechtigen Anſprüchen der Verbündeten (1), daß die 
von den Gewürzhändlern der franzöſiſchen Schweiz 
im Auslande vorgenommenen Käufe von einem Syn⸗ 
dikat abhängen, in welchem die Deutſch-Schweizer 
eine große Majorität beſitzen. Berückſichtigen wir 
übrigens, daß keine Vorſchrift die S. S. S. ermächtigt, 
alle Vertreter einer und derſelben Branche in einem 
einzigen Syndikat zuſammenzuſchließen. Artikel 6 
feiner Satzungen beſagt folgendes: „Die S. 8. S. wird 
ihren Einfluß geltend machen, um die verfchiedenen 
Induſtrien der Schweiz in Syndikaten oder Ber- 
bänden zu vereinigen. Nach Bildung dieſer Spn- 
dikate verpflichtet ſich die S. S. S., unter Ausſchluß 
anderer Käufer nur ihnen zu liefern. Soweit die 
Umjtände ſolches zulaſſen, werden die Syndikate oder 
Verbände nach dem Muſter des metallurgiſchen Syn⸗ 
dikats und unter der Kontrolle der S. S. S. ins 
Leben gerufen werden.“ Wenn alſo die Umſtände 
ſolches nicht zulaſſen, ſo ſieht man nicht recht, auf 


Grund welcher Beitimmung die S, S. 8. die Ge⸗ 
würzhändler der ganzen Schweiz zwingen könnte, 
ſich zu einem dem metallurgiſchen Syndikat ähn⸗ 
lichen Syndikat zuſammenzuſchließen. Und man 
wird zugeben, daß zwiſchen der Herſtellung von Eiſen⸗ 
bahnſchienen und dem Verkaufe trockener Gewürze 
für zahlreiche „Amſtände“ genügend Naum vorhanden 
iſt. Indeſſen betrifft dieſe Seite des Problems in 
der Hauptſache die Schweizer, und wir können da= 
von nur als Freunde ſprechen, die eine hohe Achtung 
vor der ſchweizeriſchen Unabhängigkeit haben. Aber 
das Funktionieren der 8. S. 8. ſtellt eine andere 
Art von Fragen, welche franzöſiſche Intereſſen be= 
rühren. Zwiſchen der romaniſchen Schweiz und 
Frankreich ſind die Handelsbeziehungen ſo entwickelt, 
daß kleine ſchweizeriſche Käufer häufig an franzö⸗ 
ſiſche Firmen ſchreiben, um dringend Waren zu 
empfangen im Werte von nicht mehr als 20 oder 
50 Francs. Dieſe Käufer ſind oft alte Kunden, 
deren Abſichten unverdächtig ſind. Sie beſtellen 
3. B. Bänder, Geiden- und Wollwaren. Wie ver- 
fährt die 8.8.8. mit ihnen? Wie das ergibt 
ſich aus einem ihrer Briefe, den uns die franzöſiſche 
Handelskammer in Genf mitteilt: „Wir benach⸗ 
richtigen Sie, daß alle Anträge auf Export durch 
die 8, S. S, ſeitens des ſchweizeriſchen Importeurs 
geſtellt werden müſſen, was Sie Ihrer Kundſchaft 
mitteilen wollen. Wir machen Sie jedoch darauf 
aufmerkſam, daß wir kleine, vereinzelte Lieferungen 
nicht berückſichtigen können. Sie ſollten daher Ihren 
Kunden den Rat geben, dem Syndikat der Textil⸗ 
induſtrie in der Schweiz beizutreten, das zwiſchen 
den ſchweizeriſchen Importeuren der Textilbranche 
und uns als Vermittler tätig iſt.“ Wie will man 
nun einem kleinen Lauſanner Detailliſten, der eine 
kleine Menge franzöſiſcher Artikel braucht, die Be⸗ 
dingung auferlegen, vorher dem ſchweizeriſchen Ter- 
tilſyndikat, deffen Sitz ohne Zweifel () in Bern 
(alſo verwünſchterweiſe in einer deutſchſchweizeriſchen 
Stadt!) iſt, beizutreten, damit letzteres feine Be- 
ſtellung mit ähnlichen, falls ſolche vorhanden ſind, 
vereinigt, um fie ſchließlich der 8. 8. S. zu unter⸗ 
breiten? Während man dieſe Formalitäten er- 
füllt, riskiert man, daß die Ware unnütz wird. 
Und was die Kontrolle anbelangt, die dazu be- 
ſtimmt iſt, die Verſorgung Deutſchlands zu verhin⸗ 
dern, — denn ſchließlich haben die Verbündeten mit 
der ſchweizeriſchen Regierung dieſen Vertrag abge- 
ſchloſſen, um Deutſchlands Verſorgung zu verhin⸗ 
dern, und nicht, um eine Reihe ſchweizeriſcher Truſts 
zu ſchaffen — ſo begreift man nicht, wie der Bei⸗ 
tritt des kleinen Detailliſten zu dem fernen Syndikat 
dieſe Kontrolle wirkſamer machen kannn. Nach⸗ 
ſtehend noch ein Teil der Satzungen der S. S. 8. 
„Die nicht Syndikaten oder Verbänden angehörenden 
Käufer haben durch Hinterlegung einer Barkaution 
die Ausführung der für den Import nach der Schweiz 
vorgeſehenen Bedingungen zu garantieren. Alle etwa 
entſtehenden Streitigkeiten unterliegen der Gerichts⸗ 
barkeit in Bern.“ Das iſt ein Syſtem, das die 
F. S. S. befriedigen und die Verbündeten beruhigen 
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könnte, wie wenn die Schweizer Importeure ſämt⸗ 
lich großen Syndikaten angehörten. Vielleicht wird 
man noch andere Methoden ausfindig machen. Wenn 
die ſchweizeriſchen Käufer oft nur kleine Häuſer 
haben, ſo haben die franzöſiſchen Exporteure häufig 
große. Und es wäre den franzöſiſchen Behörden 
leicht, ſie zuſammenzufaſſen und hinſicht des Ver⸗ 
ſands der Ware eine faſt ebenſo intereſſante Kon⸗ 
trolle auszuüben, als die Kontrolle iſt, welche die 
ſchweizeriſchen Behörden bei Ankunft der Ware aus⸗ 
üben. Wie dem auch ſei — es iſt klar, daß man 
kontrollieren muß, und daß die Verſuche, die gemacht 
werden, um von Frankreich gewiſſe Abdankungen () 
zu erlangen — man hat den freien Durchlaß von 
Paketen unter 10 Kilo vorgeſchlagen — nicht einen 
Augenblick ernſtlich erwogen werden dürfen. Aber 
die Kunſt der Ueberwachung beſteht ja gerade darin, 
die Betrüger zu ſtellen, ohne die anſtändigen Leute 
zu ſchädigen, und dem Feinde Verlegenheiten zu 
bereiten, ohne daß das nationale Intereſſe kompro⸗ 
mittiert wird.“ So weit der Artikel des „Echo de 
Paris“, der, wie man ſieht, vor gelegentlichen kleinen 
Erpreſſungen nicht zurückſchreckt. Das Amüſante 
an der Geſchichte ift, daß die 8. S. S. in ihrer Organi⸗ 
ſation von A bis 3 eine durchaus engliſche Ein⸗ 
richtung iſt, die der Eidgenoſſenſchaft aufgezwungen 
wurde. Die ſcharfe franzöſiſche Kritik richtet ſich 
alſo im Grunde gegen die verbündeten Engländer. 
Man ſchlägt den ſchweizeriſchen Sack und meint 
den engliſchen Efel.... Und jo was nennt fid) 
„Entente“ und träumt von einem gemeinſamen 
Wirtſchaftskrieg nach Friedensſchluß gegen Deutſch⸗ 
fete g eNd 


Was die Pariſer Wirtſchaftskonferenz 
beraten — — ſollte. 


die nicht bekannt ge— 
worden ſind, die ſich aber unſchwer ver⸗ 
muten laſſen, iſt die nach Paris einberufene 
Wirtſchaftskonferenz einſtweilen aufgeſchoben wor⸗ 
den: auf kurze Zeit, ſagen die Unentwegten, 
ad calendas graecas, die Skeptiker. Es iſt unter dieſen 
Umſtänden nur umſo intereſſanter, feſtzuſtellen, was 
denn eigentlich jene Konferenz beraten ohe Ju 
feiner Nummer vom 25. Februar gibt uns der 
„Temps“ wie folgt Aufſchluß hierüber. Unter den 
Fragen, die auf der internationalen, parlamenta⸗ 
riſchen Handelskonferenz, die in etwa 14 Tagen im 
palais du Luxembourg eröffnet werden ſoll, erörtert 
werden, befindet ſich eine, die in dieſer Stunde 
ganz beſondere Aufmerkſamkeit verdient: die Frage 
der vorherigen Verſtändigung unter den Verbündeten 
über alle Geſetzesmaßnahmen, die dazu beſtimmt 
jind, die Handelsbeziehungen zwiſchen den Krieg⸗ 
führenden zu regeln. Die Notiz, die Herr L. Baudet, 
Senator von Eure-et-Loir, dieſem wichtigen Punkte 
des Programms der Arbeiten der Konferenz ge— 
widmet hat, unterſtreicht das ganze Intereſſe, das 
vorhanden iſt, um Abmachungen dieſer Art zu treffen. 
Es iſt in der Tat unbeſtreitbar, und wir haben 
hier wiederholt darauf hingewieſen, daß die Ver— 


Aus Gründen, 


bündeten, wenn fie die Einheit der Führung der 
alliierten Armeen für die militäriſchen Operationen 
als notwendig anſehen, ſich auch im Hinblick auf die 
wirtſchaftliche Verteidigung auf geſetzlichem Wege 
verſtändigen müſſen. Wan darf nicht vergeſſen, daß 
in einem Kriege, wie dem gegenwärtigen, die wirt⸗ 
ſchaftliche Macht eine Hauptbedingung des Erfolgs 
iſt, in demſelben Maße wie die militäriſche Macht. 
Der Sieg müßte logiſcherweiſe derjenigen der beiden 
Gruppen zufallen, die am längſten aushält und von 
ihren Hilfsmitteln auf allen Gebieten den beſten 
Gebrauch macht: Darum muß alles, was geeignet 
iſt, uns ausdauernder zu machen und die Abnutzung 
des Feindes zu beſchleunigen, praktiſch organiſiert 
und durch die Uebereinſtimmung der Wittel und 
der Anſtrengungen der Verbündeten ins Werk ge⸗ 
ſetzt werden. Das iſt ſo offenbar, daß die im An⸗ 
fang des Feldzugs auf die militäriſche Zuſammen⸗ 
arbeit beſchränkte Praxis der Ententen allmählich 
auch auf Fragen finanzieller Natur ausgedehnt wer⸗ 
den mußte. Dieſe Praxis würde noch gewinnen, 
wenn ſie verallgemeinert würde. Es iſt ſogar 
nötig, daß ſolches geſchieht, wenn man nütz⸗ 
licherweiſe den anderen Krieg vorbereiten will. 
Jenen Krieg, der ſich in der weiten Domäne des 
Handels und der Induſtrie entwickeln wird, wenn 
die Stimmen der Kanonen ſchweigen werden. 
Deutſchland hat das vollkommen begriffen, und die 
Aufgabe ijt ihm verhältnismäßig leicht‘ gemacht, da 
ſein Einfluß in der internationalen Gruppe, die es 
gebildet hat, durchaus überwiegt, und da feine Ver⸗ 
bündeten ſich feinem Willen folgſam (N) fügen. 
Bei den Mächten der Entente, die von gleich zu 
gleich verhandeln, ift die Wahrnehmung aller be— 
rechtigten Intereſſen ſchon eine heiklere Sache. Ein 
Grund mehr, damit der gegenwärtige gute Wille 
von dem Gedanken durchdrungen wird, daß wir, 
wenn auch die nationalen Geſichtspunkte verſchieden 
find, doch alle ein und dasſelbe Ziel verfolgen: 
die Niederlage Deutſchlands und Heſterreichs, die für 
die unabhängige Exiſtenz aller Verbündeten gleich 
wichtig ijt. Unter dieſen Umſtänden ift es umer- 
läßlich, unſere nützlichſten Mittel voll und ganz 
zuſammenzutun (Phraſen! Phraſen!) für die ge- 
meinſame Sache, und das Feld der Ententen auf 
alle moraliſchen und materiellen Kräfte auszudehnen, 
die fähig ſind, die praktiſchen Wirkungen unſerer 
Solidarität zu entwickeln. Dieſe vorherige Ber- 
ſtändigung hat aber bisher bei der Ausarbeitung 
von Geſetzen und Dekreten, die ſich auf wichtige 
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Fragen beziehen, gefehlt; z. B. der Handel mit dem 
Feinde, die Kriegskonterbande, die Ausfuhr gewiſſer 
Erzeugniſſe uſw. Herr L. Baudet weiſt darauf hin, 
daß die Prüfung der von den Parlamenten der ver- 
bündten Länder hierüber abgeſtimmten Geſetze nam⸗ 
hafte Unterſchiede und zuweilen Widerſprüche ergibt. 
So iſt z. B. die Liſte der als Konterbande erklärten 
Artikel bei den verſchiedenen Verbündeten weit da= 
von entfernt, übereinſtimmend zu ſein. Bei den 
Ausfuhrverboten verhält es ſich ebenſo. Was die 
Handelsbeziehungen anbelangt, jo unterfagt das fran⸗ 
zöſiſche Geſetz ſie durchaus mit fremden, die der 
feindlichen Nationen angehören, ohne Unterſchied des 
Wohnortes, während das engliſche Geſetz fie den= 
jenigen Perſonen erlaubt, die feindlicher Nationalität 
ſind, ohne jedoch in Feindesland zu wohnen, noch 
daſelbſt Handel zu treiben. Durch diefe Klauſel 
find die engliſchen Transaktionen beſonders begün⸗ 
ſtigt worden. Schließlich macht der ehrenwerte Se— 
nator von Eure⸗et⸗Loir noch darauf anfmerkſam, 
daß die Regierungen von Frankreich und England 
eine Unterſuchung veranſtaltet haben, die ermög⸗ 
lichen muß, feſtzuſtellen, auf wie hoch ſich die fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Forderungen an Deutſch⸗ 
land und Heſterreich-Ungarn belaufen. Auch auf 
dieſem Gebiete ſind Entſcheidungen nötig, die auf 
alle Verbündeten ausgedehnt werden ſollten. Das 
alles ſind Probleme, die ſchnellſtens gelöſt werden 
müßten, und man kann nicht genug darauf dringen, 
daß die Regierungen und Parlamente der verbün— 


deten Länder ihnen ihre ernſteſte Aufmerkſamkeit 


widmen. Denn ſchließlich handelt es ſich darum, 
uns beſſer gegen einen Feind zu verteidigen, deſſen 
wirtſchaftliche Abnutzung, infolge der 
von uns begangenen Fehler, doch nicht 
ſo vollſtändig iſt, als ſie nach 19 Monas 
ten Krieg fein müßte.“ Dieſes interejjante 
Eingeſtändnis, daß es mit der wirtſchaftlichen Ab⸗ 
nutzung Deutſchlands doch noch bedenklich hapert, 
mag den Franzoſen ſchwer genug werden. Es ſtimmt 
ſo wenig mit dem überein, was man ſonſt in fran⸗ 
zöſiſchen Blättern über den unmittelbar bevorſte⸗ 
henden wirtſchaftlichen Zuſammenbruch Deutſchlands 
zu hören bekommt. Und dabei iſt nun auch noch 
der zwanzigſte Kriegsmonat um, der die Ueber- 
raſchung von Verdun brachte. Unter dieſen Um- 
ſtänden war es vielleicht ſchon das Geſcheiteſte, die 
Pariſer Wirtſchaftskonferenz der Alliierten auf — — 
unbeſtimmte Zeit zu verfihieben. . Es heißt, ſie 
ſoll Ende April zuſammentreten. 


Revue der Preſſe. 


Das Geſamtergebnis der 
Kriegsanleihezeichnungen bei den Groß⸗Berliner 
y Sparkaſſen 
ift den Mitteilungen des Berliner Börſen⸗ 
Courier (23. März) zufolge ein erfreuliches ge- 
weſen. Wenn auch die Zeichnungen die Höhe der 


Summe bei der dritten Anleihe nicht erreicht haben, 
ſo überſteigen fie doch das Neſultat der zweiten be⸗ 
deutend; immerhin beſteht noch die Möglichkeit einer 
weiteren Erhöhung, da noch mit durch die Poſt 
eingehende Zeichnungen von Sparern zu rechnen 
ijt. Die Geſamthöhe beträgt 123 gegenüber 107 Wil- 


lionen bei der zweiten und 136,3 Millionen Mark 
bei der dritten Kriegsanleihe. Intereſſant iſt die 
Beteiligungszahl bei den einzelnen Gemeinden Groh- 
Berlins. Berlin hat 50 gegen 48 Willionen bei der 
dritten Anleihe gezeichnet, Charlottenburg 12 gegen 
20; Schöneberg 3 gegen 5 Millionen (eigene Zeid- 
nung der Sparkaſſe). Die Geſamtergebniſſe bei der 
Schöneberger und Wilmersdorfer Sparkaſſe dürften 
auf 15 gegenüber 17 Millionen bei der letzten An⸗ 
leihe kommen. In Neukölln und Lichtenberg ſind 
die Ergebniſſe der beiden letzten Zeichnungen nahezu 
gleich, in Spandau dagegen ſauken die Zeichnungen 
von 6,5 auf 3,5 Millionen Mark. — In Eng⸗ 
land beſteht keine Neigung zu großzügigen Finanz⸗ 
operationen. Zur 
Deckung der engliſchen Kriegskoſten 
empfehlen, wie die Rhein iſch-Weſtfäliſche 
Zeitung (22. März) berichtet, die engliſchen Tages⸗ 
zeitungen wiederum eine Ausgabe von Schuldver⸗ 
ſchreibungen mit Prämien (aljo einer Los- Anleihe). 
Der Daily Telegraph (10. März) betont, daß 
der dabei mögliche niedrige Zinsſatz von vielleicht 
nur 212 0% einen großen Erfolg ermögliche. Auf 
weite Kreiſe gerade der kleinen Kapitaliſten würde 
dieſe Möglichkeit große Anziehungskraft ausüben 
und namentlich auch die ſich in England bisher recht 
zurückhaltend gezeigten Arbeiter mit ihren Erſpar⸗ 
niſſen zur Zeichnung heranziehen. Auch die Mor- 
ning Poft (10. März) befürwortet die Ausgabe 
von Prämien⸗Anleiheſcheinen. Sollten die Schwierig⸗ 
keiten hierfür zu groß ſein, ſo würde die Ausgabe 
von Prämien⸗Schuldverſchreibungen wohl beſonders 
auf diejenigen Anziehungskraft ausüben, die augen⸗ 
blicklich große Leichtigkeit im Geldausgeben beweiſen. 
Die Prämiengewinne müßten, um auf die Arbeiter 
Eindruck zu machen, zahlreich und bedeutend ſein. 
— Während die meiſten Induſtrien den Forderungen 
der Zeit entſprechend keine außergewöhnlichen Kapi- 
talerhöhungen vornahmen, bietet die Kaliinduſtrie 
von dieſem ſonſt allgemein gültigen Gebot eine un⸗ 
rühmliche Ausnahme. Das Berliner Tage⸗ 
blatt (21. März) bemerkt dazu unter dem Titel 
Keine überflüſſige Kapitalinveſtierungen 

daß ſchon in den erſten Kriegsmonaten einige Kali- 
unternehmungen Zubußen in Höhe von Willionen⸗ 
beträgen forderten. Iſt die Berechtigung zur For— 
derung außergewöhnlicher Zubußen in der Kali- 
induſtrie ſchon in Friedenszeiten fraglich, ſo iſt ſie 
im gegebenen Zeitpunkt geradezu zu verneinen. Es 
mag Fälle geben, beſonders da, wo neue Zubußen 
zur Ablöſung ſchwebender Schulden dienen ſollen, 
in denen wiederholte Zubußenforderungen nicht ſo 
febr bedenklich erſcheinen. Yit jedoch, wie im Konz 
zern der Gewerkſchaften Burbeck und Walbach eine 
Zubuße von 2 Millionen beſchloſſen, um den Aus⸗ 
bau einer Filialgewerkſchaft zu ermöglichen, ſo liegt 
hier durch den unnötigen Entzug von Vermögens 
werten eine nationale Schädigung vor; denn der 
Ausbau der Filialgewerkſchaft Buchsberg mag noch 
ſo ſehr zweckmäßig ſein, der Ausbau eines für die 
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Geſamtleiſtung der Kaliinduſtrie überflüſſigen Werkes 
liegt zurzeit keinesfalls im nationalen Intereſſe. Im 
Augenblick der Beratung der Geſetze über Schätz— 
ämter und Stadtſchaften wird in der Kölniſchen 
Volkszeitung (2. März) von Amtsgerichtsrat 
Schaefer auf die Möglichkeit einer allgemeinen 


Hypothekenverſicherung 


hingewieſen. Die neuen Geſetze könnten wohl 
die hauptſächlichſten Fragen einer Löſung zus 
führen, es blieben aber doch noch immer 
Fälle übrig, in denen ein Hypothekengläubiger durch 
außerordentliche Umftände einer Entwertung feiner an= 
gelegten Kapitalien gegenüberſtände, ſo z. B. bei Wert⸗ 
herabſetzung eines Hauſes durch lokale Verände— 
rungen u. a. m. In ſolchen Fällen könnte eine 
allgemeine Verſicherung den Verluſt des einzelnen 
decken. Die Koſten einer ſolchen Verſicherung würden 
durch die in Ausſicht ſtehenden 10 Millionen Staats- 
zuſchuß und die Prämien der Verſicherten zu decken 
ſein; auch eine mäßige Grundſteuer-Erhöhung wäre 
zu rechtfertigen. Die ſo geſicherten Hypotheken würden 
dann eine gute Anlage für Privatkapital bedeuten. 
— Ueber Japans Expanſionspolitik im allge— 
meinen, über das japaniſche Beſtreben zur Unter— 
jochung Chinas im beſonderen ſchreibt Freiherr 
von Mackay in der Europäiſchen Staats⸗ 
und Wirtſchaftszeitung (11. März). Das 
Eroberungsprogramm, das 
Japan in China 

zu verwirklichen gedachte, war bereits im Zeitpunkt 
der koreaniſchen Streitigkeiten, im Jahre 1894, 
feſtgelegt worden. Durch das japaniſch⸗ruſſiſche Ab- 
kommen von 1907, das Japan die ganze Südweſt⸗ 
mandſchurei als „Intereſſengebiet“ einbrachte und 
durch andere vertragliche Bevorrechtigungen, die zur 
Einverleibung Koreas führten, war Japan nicht nur 
zur Feſtlandmacht geworden, ſondern es hatte auch 
gleichzeitig die erſte Breſche in Chinas ſtaatliche 
Integrität geſchlagen. Japan fühlt ſich berufen, im 
Oſten Englands Rolle als Weltmacht zu ſpielen. 
Aber während Englands Expanſionsſucht ſich nicht 
auf den nahen europäiſchen Kontinent beziehen 
konnte, ijt Japan gezwungen, aus induſtrie-wirt⸗ 
ſchaftlichen Gründen in China eine Rückendeckung 
zu ſuchen. Japans wenig ergiebiger Boden reicht 
zur Deckung für die Bedürfniſſe einer ſtändig wachſen⸗ 
den Bevölkerung nicht aus. In Chinas mit Natur- 
ſchätzen reichgeſegnetem Boden find die Nohſtoffe für 
Japans aufblühende Induſtrie, für die Inſtand⸗ 
ſetzung und Inſtandhaltung ſeiner nach Vorrang 
drängenden Wehrmacht enthalten. Japans Kohlen- 
förderung ſoll nach amtlichen Feſtſtellungen nur 
noch den Bedarf für 22 Jahre decken. Erzlager von 
nennenswerter Bedeutung ſind im Inſelreich nicht 
vorhanden. Das tägliche Brot der Japaner, das 
Neiskorn, ift jhon längſt nicht mehr in erforder- 
lichem Maße im Lande zu erzeugen. lt es auch 
zweifellos, daß Japan ſich Siedlungsgebiete und 
Nahrungsquellen in ebenſo guter und politiſch 
weniger reibungsgefährlicher Form auf den Inſeln 


150 a 


der Südſee ſichern könnte, fo ſpielt doch die Tat⸗ 
ſache eine Rolle, daß Japan mit allen Mitteln be- 
ſtrebt iſt, im Falle China in Nachahmung der 
amerikaniſchen, eine aſiatiſche Monroe-Doktrin aufzu- 
ſtellen und durchzuführen. — Gegen die Geſichts⸗ 
punkte, durch die ſich die engliſche Regierung bei 
der 

Beſchlagnahme niederländiſcher Fondsſendungen 


leiten ließ, nimmt nach dem Berliner Tage⸗ 
blatt (16. März) das „Handelsblad“ in unzwei⸗ 
deutiger Weiſe Stellung. Die Behauptung der briti— 
ſchen Regierung, den Neutralen werde durch die 
Beſchlagnahme nur wenig oder gar kein Schaden 
zugefügt, iei fali. Feſt ſtehe jedenfalls, daß Wert- 
papiere, die Eigentum von Untertanen eines neuz 
tralen Staates ſeien, als Konterbande vor ein 
Priſengericht gebracht werden ſollten. Die Beſchwich— 
tigungsverſuche, zu denen die wachſende Empörung 
im Lande die britiſche Regierung veranlaßte und 
durch Neuter verlautbaren ließ, ſeien flagrante und 
bewußte Unwahrheiten. Das Bemühen der britiſchen 
Regierung, nur ſolche Wertpapiere, bei denen die 
Vermutung feindlichen Urſprungs beſtimmt ſei, be= 
ſchlagnahmen zu wollen, ſei rein illuſoriſch; denn 
es gehe aus bei den größten niederländiſchen Bau- 
ken geholten Informationen hervor, daß Werte von 
vielen Millionen Gulden, die im bona-fide-Befit, 
von Niederländern waren, bereits beichlagnahmt 
ſind. Nicht nur Effekten, ſondern auch Wechſel und 
Kupons ſeien beſchlagnahmt worden, obwohl hier 
von einem Zwiſchenhandel auf deutſche Rechnung 
keine Rede ſein könne. England habe die Intereſſen 
meutraler Staaten ſo verletzt, daß es ohne vor— 
herige Verſtändigung und ohne Erklärung zur 
Konterbande dieſe Wertpapiere beſchlagnahmte und 
ſomit ſelbſt nach engliſcher Nechtsauffaſſung wider— 
rechtlich gehandelt. Ueber die Frage der Be— 
ziehungen von 

Kriegsgewinnſteuer und ausländiſchen Vermögen 
herrſcht, wie das Berliner Tageblatt 
(17. März) ſchreibt, vielfach Ungewißheit. Zunächſt 
iſt daran zu erinnern, daß für die Berechnung des 
Vermögensbeſtandes zum Zwecke der Kriegsgewinn— 
beſteuerung die Beſtimmungen des Beſitzſteuer— 
geſetzes in Betracht kommen, nach denen das vor 
dem 31. Dezember 1913 erworbene im Ausland Dbe- 
findliche Grund- und Betriebsvermögen ſteuerfrei 
ijt (§ 5, Entwurf des Kriegsſteuergeſetzes). Für die 
aus Veräußerung von im Ausland angelegten Vez 
triebs- und Grundvermögen erzielten Beträge gilt, 
daß dieſe Beträge, auch wenn ſie aus Verkauf nach 
dem 31. Dezember 1913 herrühren, nicht ſteuer⸗ 
pflichtig im Sinne des Kriegsgewinnſteuergeſetzes 
ſind. Daß die Schachtelgeſellſchaften durch die 
Vorlage über die Erhöhung der Einkommenſteuer⸗ 
zuſchläge etwas ſcharf angefaßt würden, hat ürz- 
lich ſelbſt der preußiſche Finanzminiſter zugegeben 
und gleichzeitig das Entgegenkommen bei dem gleich 
nach dem Kriege vorzulegenden neuen Einkommen- 
ſteuergeſetz in Ausſicht geſtellt. Ueber den Kontraſt 


dieſer Erklärung mit der Tatſache, daß der Eni- 
wurf eines Kriegsgewinnſteuergeſetzes die 
Doppelbeſteuerung der Schachtelgeſellſchaften 

faſt gleichzeitig beſeitigt, ſpricht ſich in der Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung (16. März) Prof. Dr. Flecht⸗ 
heim⸗Berlin aus. Die ſogenannten Schachtelgeſell⸗ 
ſchaften jind eine typiſche Erſcheinung unſeres heu- 
tigen Wirtſchaftslebens geworden. Es ſtehen daher 
nicht mehr nur Privatintereſſen, ſondern auch öffent- 
liche Intereſſen auf dem Spiele, die durch eine Berz 
tagung der Frage gefährdet werden. Die Schachtel⸗ 
geſellſchaften werden der Belaſtungsprobe geſteigerter 
Steuergeſetze vielfach nicht ſtandhalten können und, 
was aus volkswirtſchaftlichen Gründen zu bedauern 
wäre, auf Fuſionsgedanken kommen, die durch den 
bevorſtehenden Kampf gegen die ausländiſche Kon- 
kurrenz, der äußerſte Oekonomie verlangt, ohnehin 
ſchon ſehr lebhaft ſind. Die Frage ſei wichtig und 
höchſt aktuell, ihre Löſung müſſe beſchleunigt werden, 
damit von ſeiten der beunruhigten Geſellſchaften nicht 
voreilige Schritte getan würden. — Die Reform- 
bedürftigkeit des engliſchen Bankweſens iſt eine jetzt 
offen beſprochene Tatſache. Miniſter Runciman wies 
bereits darauf hin, in welcher Weiſe die Joint 
Stock⸗Banken den deutſchen an Initiative und Wage- 
mut unterlegen feien, Namentlich auch bei Auslands- 
gründungen von Banken ſei die engliſche Initiative 
bisher zu ſchwach geweſen. Der „Berliner Bör- 
ſen-Courier“ (19. März) führt unter 

Neue VBankprojekte in England. 
näheres hierzu aus. Es kann nicht widerſprochen 
werden, daß die deutſchen Induſtriellen leider in 
ganz anderer Weiſe von der Bankwelt unterſtützt 
würden als die engliſchen. Hier ſolle die geplante 
induſtrielle Kreditbank für England Abhilfe ſchaffen. 
Auch das Projekt der Gründung einer großen Zen- 
tralbank für England habe Ausſicht auf Verwirk⸗ 
lichung; die Pläne zu dieſer Neugründung des be— 
kannten Sir Edward Holden fänden vor den ver— 
einigten Handelskammern Zuſtimmung. Der inter- 
eſſanteſte Programmpunkt iſt die Förderung des inter— 
nationalen Handels in jeder Richtung und in 
namentlicher Konkurrenz gegenüber Deutſchland. 
Dieſe neue Bank ſoll zu der Bank von England in 
dem Verhältnis ſtehen, daß letztere ſich im weſent— 
lichen auf den inneren engliſchen Handel beſchränkt, 
die Neugründung jedoch das internationale Feld be— 
herrſcht. Der „Statiſt“ jedoch weiſt mit Recht auf 
die Unausführbarkeit dieſes Planes hin; denn die 
ja bei dieſem Projekt ins Auge gefaßte Beteiligung 
der Regierung müßte notwendig die zurzeit uner⸗ 
wünſchte Entſcheidung über Freihandel oder Schutz⸗ 
zoll berühren. — In der „Kommunalen 
Praxis“ (18. März) nimmt Dr. Lindemann 
eine ſcharfe Stellungnahme zum Geſetzentwurf über 
die Förderung von 

Stadtſchaften. 

Der Entwurf ſei nichts anderes als eine Abſchrift 
der Forderungen, die Dr. Baumert im Novem⸗ 
ber 1915 als Vertreter der Hausbeſitzer in der Jm- 


mobilienkreditkommiſſion mitgeteilt habe. Auch aus 
der Begründung zu dieſem Geſetzentwurf ſpreche das 
ganze Programm, das in den letzten Jahren von den 
Hausbeſitzerorganiſationen aufgeſtellt worden ſei. Die 
Errichtung von Pfandbriefanſtalten ſei unnötig, da 
durch ſie nicht die prekäre Lage des Hausbeſitzes ge- 
rettet werden könne. Neben Eberſtadt, der in der 
Debatte dagegen ſprach, verneine auch der Direktor 
der Heſſiſchen Landeskreditkaſſe das Bedürfnis nach 
neuen Pfandbriefanſtalten, die als Inſtitute öffent⸗ 
lichen Rechts durchaus nicht als Mittel zur Be⸗ 
ſeitigung der Mißſtände auf dem Gebiete des Real- 
kredits anzuſehen ſeien. Mit Vertretern privater 
Hypothekenbanken verneint Dr. Lindemann, daß durch 
Errichtung weiterer Anſtalten auf dem Geldmarkt 
etwas geändert werden könne. Nicht der Neubau, 
ſondern der Aufbau auf den bereits vorhandenen 
Inſtituten käme als richtig in Frage. Die in der 
Begründung hervorgehobene Notwendigkeit der Ber- 
breitung der Tilgungshypothek ſei gleichfalls nicht 
ſtichhaltig. Der Wert der Tilgungshypothek werde 
überſchätzt. Sie ſei nur da angebracht, wo zwiſchen 
dem Haus und dem Beſitzer noch Beziehungen ande— 
rer Art beſtänden als nur der rein finanzielle Ge— 
ſichtspunkt der Herauswirtſchaſtung größtmöglichen 
Ueberſchuſſes. — Seitdem die Zivilverwaltung von 
Kaliſch nach Warſchau verlegt wurde, hat ſich, wie 
das „Handelsmuſeum“ (17. Februar) in einem 
längeren Artikel ausführt, das 


Wirtſchaftsleben im deutſchen Verwaltungsgebiete 
Ruſſiſch⸗Polens 


in glänzender Weiſe entwickelt. Das Polizeipräſidium 
hat mit den ruſſiſchen Gepflogenheiten gründlichſt 
aufgeräumt. Die Gerichtsbarkeit arbeitet gleichfalls 
nach deutſchem Vorbilde. Die Gerichtshandlungen 
haben eingeſetzt, doch wird im allgemeinen bei der 
Abweſenheit ſo vieler Schuldner, von denen manche 
nach Rußland geflüchtet ſind, von der Anhängig- 
machung eines Prozeſſes zurzeit abgeraten. Die UAn- 
nahme von Vubelzahlungen ſeitens ruſſiſcher Schuld— 
ner ift anzuraten, auch wenn jie zur Markzahlung 
verurteilt worden ſind; denn es ſteht doch zu hoffen 
Finanzleute erſten Ranges vertreten dieſe 
Anſicht — daß der Rubelkurs in einigen 
Monaten nach dem Kriegsende ſich wieder erholt 
haben wird. Der heutige Geſchäftsverkehr mit 
Ruſſiſch⸗Polen wird überſchätzt. Außer Lebeng- 
mitteln ijt wenig Einfuhr vorhanden, denn die Ar- 
tikel, für die Bedarf vorhanden wäre, fallen faſt 
insgeſamt unter das Ausfuhrverbot. Die Kredit- 
gewohnheiten müjlen ſich nach dem Kriege eine 
Aenderung gefallen laſſen; das achtmonatliche Ziel 
muß auf alle Fälle aufgehoben werden. In den an⸗ 
deren Orten des okkupierten Polens hat ſich das 
Wirtſchaftsleben bisher wenig entwickeln können. 
Kaliſch und Breſt⸗Litowsk find zu ſehr verwüſtet, 
auch in den anderen kleineren Bahnſtädtchen werden 
vorerſt höchſtens Geſchäfte in Lebensmitteln verſucht. 
Doch wohin man auch ſehen mag: wo nur eine 
Möglichkeit dazu beſtand, da hat ſich auch ſchon 
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in Polen Deutſchlands glänzende Organiſationskunſt 
bewährt. — Die jetzt in vielen Fällen zu Tage ge⸗ 
tretene Unterernährung kann, wie Prof. Dr. Eltz⸗ 
bacher in der Sozialen Praxis (23. März) 
ausführt, nicht auf einem Mangel an Nahrungs⸗ 
mitteln, ſondern nur auf einer ungleichmäßigen Ver⸗ 
teilung zwiſchen Stadt und Land beruhen. Unſere 
Organiſation der Lebensmittel hat bisher viel zu 
ſehr lediglich die Verteilung der Nahrungsmittel 
zwiſchen reich und arm als Ziel aufgefaßt, viel zu 
wenig auf eine gerechte 


Verteilung der Nahrungsmittel zwiſchen 
Stadt und Land 


geſehen. Es drängt ſich jedem Beobachter auf, daß 
bei der Verteilung der Nahrungsmittel die Städte 
gegenüber dem Land zu kurz gekommen find. Da, 
wo ein Nahrungsmittel durch ein konſequent durch⸗ 
geführtes Syſtem gleichmäßig verteilt worden ift, 
wie das Brotgetreide, da herrſcht Uebereinſtimmung. 
Bei allen anderen Nahrungsmitteln jedoch iſt die 
Stadtbevölkerung im Nachteil. Es ſteht feſt, daß die 
minderbemittelte Bevölkerung zum Ausgleich 
der für fie gegenüber normalen Zeiten geringen Brot- 
menge eine größere Kartoffelmenge braucht. Auf 
die zahlreichen und nur zu wohl begründeten Klagen 
über mangelnde Kartoffelzufuhr wies der preußiſche 
Landwirtſchaftsminiſter im Abgeordnetenhaus Fürz- 
lich darauf hin, daß in einigen weſtlichen Induſtrie⸗ 
ſtädten die Kartoffelzufuhr um ein Viertel gegenüber 
dem Vorjahre vermehrt worden ſei, ſo daß die 
Klagen über Kartoffelnot vielleicht eher auf mangel— 
hafte Organiſation in den Städten als auf mindere 
Zufuhr vom Lande beruhen. Dieſe Berechnung iſt 
falſch; denn um die Verminderung der Brotrationen 
auszugleichen, um den Mangel an Hülſenfrüchten, 
Fetten uſw. wettzumachen, hätte der Kartoffelbedarf 
ſich mindeſtens verdoppeln müſſen. Daß auf dem Lande 
reichlich Lebensmittel zum Eigenverbrauch zurück— 
behalten werden, iſt nicht zu beſtreiten. Es wäre 
intereſſant, wenn die Landesverſicherungsanſtalten, 
die ſeit kurzem auffallend viel Invalidenrenten wegen 
Entkräftung und Blutarmut bewilligen mußten, eine 
Feſtſtellung über die Verteilung der aus dieſer Ur— 
ſache gegebenen Renten in Stadt und Land bringen 
würden! — Nach dem Vorbild der Zuſammenſchlüſſe 
auf dem heimiſchen Markt entſtanden ſchließlich auch 


Internationale Verbände. 


Julius Kaliski gibt in der Chemnitzer Volks⸗ 
ſti m me (18. März) einen kurzen Ueberblick über 
ihre Varietäten und Zukunft. Die internationalen 
Schiffahrtsringe waren wohl die bekannteſten. Die 
Syndikate der Eiſenwerke, der Glasinduſtrie, der 
Pulver- und Dynamitfabriken, der Zementinduſtrie 
u. a. haben zumeiſt mit den gleichen Induſtrien des 
Auslandes vertragliche Abmachungen getroffen. Der 
auf politiſchem Gebiet geſchloſſene Verband, die ſo⸗ 
zialiſtiſche Internationale, enttäuſchte, wie Kaliski 
ſchreibt, weil man wohl die internationalen Inter⸗ 
eſſen in der Nationale, nicht aber die nationalen 
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Intereſſen in der Internationale gewahrt ſah. Auf 
kapitaliſtiſchem Gebiete bewährten ſich die inter⸗ 
nationalen Verbände; die hier wohl am beſten gefügte 
Organiſation zeitigte auch die beſten Reſultate. Kaz 
liski ſieht in den internationalen Organiſationen der 
Induſtrie, der Finanz und des Verkehrs Einrich⸗ 
tungen, die von nicht zu unterſchätzender Bedeutung 
für eine internationale Verſtändigung gleichſam 
Träger von Friedenstendenzen find. Dieſer Art inter⸗ 
nationaler Organiſation wird auch vor allen andern 
nach dem Kriege zuerſt wieder Zukunft beſchieden 
ſein. Wegen der Verkehrsbeläſtigung und Ber- 
kehrsbeſchwerung, die der 


Quittungsſtempel im Zahlungsverkehr 


verurſachen wird, äußert fih auch die Frank⸗ 
furter Zeitung (22. März) der Einführung 
gegenüber ablehnend. Abgeſehen von den Verkehrs⸗ 
beläſtigungen iſt von der Ausgeſtaltung des Quit⸗ 
tungsſtempel eine ſchwere Beeinträchtigung des Spar— 
betriebes zu befürchten und, worauf gerade in letzter 
Zeit von allen Seiten als reformwürdig Hinge- 
wieſen worden iſt, eine erneute Erhöhung des Bar— 
geldumlaufes. Wie viele kleine Beträge, die bisher 
auch nur für kurze Zeit auf die Sparkaſſe zu wandern 
pflegen, werden, um die doppelte Stempelung zu 
ſparen, künftig zinslosbringend im Hauſe behalten. 
Wie ſoll da die amtliche Zuſicherung, daß die För- 
derung des im gemeinwirtſchaftlichen Intereſſe liegen⸗ 
den bargeldloſen Zahlungsverkehr Berückſichtigung 
fände, verwirklicht werden'? 


Umschau. 


Seit an dieser Stelle 
die Abschlüsse der 
Mitteldeutschen Creditbank und der Berliner Handels- 
Sesellschaſt besprochen worden sind, sind sämtliche Berliner 
Grossbanken mit Ausnahme der Deutschen Bank mit der 
Veröffentlichung ihrer Abschlüsse gefolgt. Aus allen Ab- 
schlüssen spricht ein im wesentlichen gleichartiger Verlauf 
des Bankengeschäftes 1915. Der Verlauf war bestimmt, durch 
den starken Zustrom der fremden Gelder, die bei den acht 
Grossbanken, deren Bilanzen bisher vorliegen, von 
3549 Millionen Mark Ende 1914 auf 4642 Millionen Mark 
Ende 1915 angewachsen sind. Die Anlage der grossen 
Mittel bot niemals erhebliche Schwierigkeiten. Die Kriegs- 
zudusttie, öffentliche Körperschaften und endlich zeitweise 
das Reich, hatten ein hinreichendes Kreditbedürfnis, für 
lessen Befriedigung der Bank liskontsatz von 5% und der 
durchschnittliche Privatdiskontsatz von 4¼ % massgebend 
wären. Auf der anderen Seite waren die Bahnen des 
Geschüftes durch die Krigswirtschaft eng begrenzt und es 
Rab für die Grossbanken verhältnismässig wenig Gelegen- 
heit, eine Eigenart in ihrer Geschäftsführung zur Geltung 
zu bringen. Die Grossbankabschlüsse und ihre Erläute- 
rungen sind daher begreiflicherweise in diesem Jahre von 
desonders ausgeprägter Einförmigkeit. Nur der Grad, in 
dem die guten Seiten des Geschäftes bei den verschiedenen 
Instituten in Erscheinung treten, ist verschieden. Wo in 
den Ziffern scheinbar erhebliche Unterschiede in der Ent- 


fn. Grossbankabschlüsse. 


wicklung zutage treten, zeigt sich überdies meistens, 
dass es sich nur um eine Verschiedenheit der 
Buchungsformen handelt. So haben 2. B. die meisten 
Banken auf dem Effekten- und Konsortialkonto in diesem 
Jahre weder einen Gewinn noch einen Verlust ausgewiesen 
und den buchmässig erzielten Gewinn zu Abschreibungen 
auf ihre Bestände verwendet. Nur die Bank für Handel 
und Industrie zeigt einen Verlust von 966 666 Mark aus 
Finanzoperationen und die Diskonto-Gesellschaft einen 
Verlust von 2,59 Millionen Mark aus Wertpapieren. 
Diese beiden Verlustposten sind aber auch nur elne Folge 
höherer Abschreibungen auf Effekten oder Konsortial- 
bestände und es ist daher in der Sache genau dasselbe, 
ob bei diesen beiden Banken vor dem Ausweis des Rein- 
gewinnes in dem einzelnen Posten ein Verlust gezeigt 
wird, oder ob die anderen Banken nach Erreichung des 
Reingewinnes erhebliche Sonderabschreibungen ausweisen, 
wie z. B. die Dresdner Bank, die eine Abschreibung auf 
Konsortial- und Kontokorrent-Konto von 6 Millionen 
Mark vornimmt. Ob wirklich eingetretenen Wertvermin- 
derungen Rechnung getragen wird oder ob stille Reserven ge- 
schaffen werden, kann der Aussenstehende aus der Ver- 
schiedenheit der Bezeichnungen jedenfalls nicht schliessen. 
In den Bilanzen zeigt vor allen Dingen auf der Aktivseite 
das Konto „Reports und Lombards gegen börsengängige 
Wertpapiere“ eine verschiedene Behandlung. Von der 
Mitteldeutschen Creditbank und der Berliner Handels- 
gesellschaft wurde an dieser Stelle erwähnt, dass die Re- 
ports einen starken Rückgang zeigen, da die Banken es 
für richtig hielten, die abgewickelten d. h. zum grossen 
Teil nur in ihrer Rechtsform umgewandelten Börsen- 
geschäfte von dem Reportkonto auf das Debitorenkonto 
umzubuchen. Die anderen sechs Banken folgten diesem 
Beispiele nicht und da überdies in mehr oder minder er- 
heblichem Umfange Lombarddarlehen wegen Kıiegs- 
anleihen gewährt wurden, so zeigt das Konto Reports und 
Lombards bei diesen sechs Banken eine Zunahme gegen- 
über dem Vorjahr. Die Banken, welche die Umbuchung 
der umgewandelten Börsenengagements nicht vorgenommen 
haben, gehen dabei von dem Gesichtspunkte aus, dass sich 
wohl die Rechtsform geändert habe, dass aber die Engage- 
ments ihrer wirtschaftlichen Natur nach die gleichen ge- 
blieben sind und deshalb mit vollem Rechte auf dem Konto 
stehen bleiben. Gegen diese Auffassung ist einzuwenden 
dass der wesentlichste wirtschaftliche Unterschied zwischen 
Reports und gedeckten Debitoren darin besteht, dass die 
Reports und die Börsenlombards sich aus der Reihe der 
anderen Darlehen dadurch abheben, dass ihre Deckung be- 
sonders leicht an der Börse realisierbar ist. Dieses be- 
sondere Merkmal haben diese Darlehen mit der Schliessung 
der Börsen ohne Zweifel verloren. Es hat deshalb wohl 
im Augenblick der offiziellen Abwickelung der Börsen- 
geschäfte nur eine Aenderung der Rechtsform stattgefunden. 
Im Vergleich zu Friedenszeiten hat sich aber doch der 
wirtschaftliche Charakter dieser Darlehen insofern ge- 
ändert, als sie ihre bevorzugte Liquiditätsstellung verloren 
haben. Deshalb erscheint mir die Umbuchung auf das 
Debitorenkonto als die richtigere Form der Bilanzierung. 


Der Abschluss der Nationalbank für Deutsch- 
land nimmt insofern eine Sonderstellung ein, als er 


nicht unwesentlich durch die im vorigen Jahre unter 
dem kurzen Regime des Direktor Winterfeld vorgenommenen 
radikalen Bilanzreinigungen beeinflusst ist. Der Radikalis- 
mus, mit dem damals unter Auflösung eines grossen 
Teiles der Reserven die Aktivbewertungen berichtigt 
worden sind, hat sich für die Aktionäre insofern als 
vorteilhaft erwiesen, als in diesem Jahre ein besonderes 
Abschreibungsbedürfnis nicht mehr vorlag und bei Zu- 
weisung von einer Million Mark an den ordentlichen Re- 
servefonds, der dadurch wieder auf die Höhe von 10%, 
des Aklienkapitals gebracht wird, die Aktionäre wieder in 
den Genuss einer 4 0% igen Dividende treten können. Die 
Auflösung ordentlicher Reserven zum Zwecke von Minder- 
bewertungen erleichtert immer die Wiederaufnahme der 
Gewinnausschüttung, denn die Wiederauffüllung der Re- 
serven kann langsamer vor sich gehen, als die Befriedi- 
gung eines noch bestehenden Abschreibungsbedürfnisses 
vor sich gehen müsste. Aber der Radikalismus des 
Bilanzierens hat für die Nationalbank für Deutschland 
auch eine Schattenseite gehabt. Es ist sicher kein Zufall, 
und es ist auch nicht nur durch die Beschränkung des 
Filialnetzes der Nationalbank auf Berlin zu erklären, wenn 
die Nationalbank als einzige Grossbank keinen gegenüber 
dem Vorjahre erhöhten Bestand an fremden Geldern auf- 
weist. Sicherlich hat die rückhaltlose Schärfe, mit der bei 
dem Abschluss von 1914 die früheren Schwächen der 
Nationalbankbilanz aufgedeckt wordensind, ihre Anziehungs- 
kraft auf fremde Gelder gehemmt. Es ist angesichis 
dieser Wirkungen schwer abzuwägen, ob der Radikalismus 
bei der Bilanzreinigung im vorigen Jahre für die Aktionäre 


mehr Vorteile oder mehr Nachteile mit sich gebracht hat. 


* * 
** 


Die Verwaltung der Darmstädter Bank ver- 
bindet mit ihrem Vorschlag, die Dividende von 4 auf 5 0% 
heraufzusetzen, einen Antrag, auch die Tantieme des Auf- 
sichtsrates in Zukunft zu erhöhen. Die Mitglieder des 
Aufsichtsrates erhalten bisher bei der Darmstädter Bank 
einen Anteil von 7 d des Reingewinns, der über den 
Satz von 4%. hinaus als Dividende an die Aktionäre ver- 
teilt wird. Nach dem Antrag der Verwaltung soll in Zu- 
kunft der Aufsichtsratsanteil von dem gleichen Gewinn 
berechnet auf 8°/, erhöht werden und zwar ist das eine 
Prozent mehr dazu bestimmt, eine besondere Vergütung 
an die in den Ausschüssen tätigen Mitglieder des Auf- 
sichtsrates zu gewähren. Die Verwaltung bezieht sich bei 
diesem in der Kriegszeit immerhin ungewöhnlichen An- 
trag auf Erhöhung der Tantieme im Geschäftsbericht auf 
eine Anregung, die in der letzten Generalversammlung 
der Bank aus der Mitte der Aktionäre gegeben wurde. 
Dabei ist aber zu bemerken, dass diese Anregung eigent- 
lich etwas anderes erstrebte, als durch den Antrag der 
Verwaltung jetzt erreicht wird. Der betreffende Aktionär 
ging in der vorjährigen Generalversammlung davon aus, 
dass durch die Herabsetzung der Dividende auf 4 % der 
Aufsichtsrat für seine gerade in der ersten Kriegszeit 
sicherlich gegenüber normalen Verhältnissen gesteigerte 
Tätigkeit keinerlei Vergütung erhielt. Der Aktionär regte 
deshalb an, dem Aufsichtsrat eine Arbeitsenischädigung 
zuzubilligen. Wenn die Verwaltung der Darmstädter Bank 
davon absieht, ein derartiges Fixum einzuführen und dafür 
unter Berücksichtigung der besonderen Arbeit, die in den 
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Ausschüssen geleistet wird, lieber in Form der Tantieme 
höhere Vergütungen möglich machen will, so macht das 
vielleicht praktisch, wenn die Dividende ohnedies über 
4% hinausgeht, keinen grossen Unterschied. Grund- 
sätzlich hat aber der Antrag des Aktionärs eine ganz 
andere Tendenz gehabt. Indem der Aktionär wenigstens 
einen Teil der Aufsichtsratsbezüge ganz unabhängig von 
der Höhe der Dividende gestalten wollte, beabsichtigte 


er, das Interesse des Aufsichtsrats an der Aus- 
schüttung einer 4% überschreitenden Dividende ber- 
abzumindern. Wenn auch die heutige Verwaltung der 


Darmstädter Bank sich bei der Bemessung der Divi- 
dende durch Tantiemerücksichten sicherlich nicht beein- 
flussen lässt, so sind doch Fälle durchaus denkbar, 
in denen eine Verwaltung bei derartigen Statutenbestim- 
mungen, um nicht vollkommen leer auszugehen, besonders 
leicht dazu neigt, mit ihrer Dividende über den Mindest- 
satz von 4% hinauszugehen. Wenn die Verwaltung der 
Damstädter Bank deshalb die Statutenänderung auf die 
Anregung des Aktionärs sofort vornehmen wollte, so wäre 
es vielleicht richtiger gewesen, sich auch genauer an das 
von dem Aktionär Erstrebte zu halten. 


36 * 
* 

Im Geschäftsbericht der Dresdner Bank wird in 
Verbindung mit der gewiss erfreulichen Feststellung der 
Bewäbrung des deutschen Bankwesens im Kriege ein kleiner 
Seitenhieb auf die Bankenkritiker geführt. Es heißt dort: 
„Das deutsche Banksystem, dem es in Friedenszeiten nicht 
an heftigen Kritiken gefehlt hat und dem besonders das 
englische als angeblich vollkommeneres Vorbild hingestellt 
wurde, hat sich im Kriege durchaus bewährt. Es ist nicht 
uninteressant zu beobachten, wie gerade jetzt in England 
der Ruf nach einer Verbesserung des dortigen Banksystems 
immer häufiger ertönt und dafür unser deutsches Bank- 
wesen als nachahmenswert bezeichnet wird.“ Der Ver- 
fasser dieses Berichtes hat augenscheinlich ein gutes Ge- 
dächinis für Dinge, die ziemlich weit zurückliegen, während 
ihm die Entwicklung der Bankenkritik in den letzten zehn 
Jahren weniger gegenwärtig zu sein scheint. Es gab 
allerdings eine Zeit, in der es beliebt war, die für das 
englische Bankwesen charakteristische vollkommene Tren- 
nung des Depositen- und Effektengeschäſtes den deutschen 
Banken als Vorbild hinzustellen. Um diese Irrmeinung 
zu überwinden, bedurfte es aber nicht, wie es nach dem 
Geschäftsbericht der Dresdner Bank erscheinen könnte, der 
Erfahrungen des Weltkrieges, sondern die Theoretiker des 
Bankwesens haben längst selbst eingesehen, dass der eng- 
lischen Funktionenteilung im Bankwesen grosse Fehler an- 
haften und sie haben deshalb im letzten Jahrzehnt kaum 
noch das englische Vorbild als erstrebenswert bezeichnet, 
sondern sie haben unter Anerkennung der Vorzüge des 
deutschen Systems ganz andere Erscheinungen der Banken- 
politik zum Gegenstand ihrer Kritik gemacht. Insbesondere 
die Untersuchungen der Professoren Weber und Jaffé über 
das englische Bankwesen haben seit ihrem Erscheinen da- 
für gesorgt, in Deutschland allzu optimistische Beurteiler 
des englischen Banksystems zu belehren. Auch bei der 
Bankenqquete im Jahre 1908 spielte die Frage der Tren- 
nung des Depositen- und Effektengeschäftes nur noch eine 
ganz untergeordnete Rolle gegenüber anderen Problemen, 


bi 


die auch nach den Erfahrungen dieses Krieges der Er- 


Örterung in Zukunft noch sehr bedürfen werden. 


* * 
* 


154 


Die Disconto- Gesellschaft greift in ihrer 


Berichterstattung mit einer interessanten Ziffer über das 
vergangene Jahr hinaus. Es ist im Geschäftsbericht der 
Disconto-Gesellschaft eine Berechnung der Depositenbe- 
wegung. seit Ausbruch des Krieges vorgenommen worden 
in der Weise, dass der Depositenbestand vom 15. Juli 
1914 mit 100 angenommen ist. Es ergibt sich danach, 
dass im ganzen Jahre 1915 der Bestand sehr wesentlich 
höher als vor Ausbruch des Krieges war. Die Tabelle 
zeigt auch die Schwankungen je nach den Terminen der 
Einzahlungen auf die zweite und dritte Kriegsanleihe, was 
um so wertvoller ist, als durch die Nichtveröffentlichung 
der Zweimonatsbilanzen der allgemeine Einblick in die 
Bewegung der Bankengelder beeinträchtigt wird. Die 
höchsten Bestände wurden im Jahre 1915 am 15. März 
mit 146% und am 15. September mit 148%, erreicht. Das 
heisst zu den beiden letzten Terminen vor den Einzahlungen 
auf die Kriegsanleihen. Ende Dezember 1915 betrug die 
Depositensumme 128%. Sie stieg bis zum 31. Januar 
1916 auf 143%, bis zum 29. Februar auf 151%, und bis 
zum 15. März auf 166%. Das heisst, sie erreichte zum 
letzten Termin vor der vierten Kriegsanleihe eine früher 
nie erreichte Höhe. Diese Statistik zeigt, wie natürlich 
aus dieser Quelle der neue grosse Erfolg der vierten 
Kriegsanleihe erwachsen konnte und wie wenig es künst- 
licher Mittel bedurfte, um die neuen Milliarden für die 
Kriegskasse des Reiches frei zu machen. 

Herr Emil Neumann- 
Hofer- Magdeburg 
Schreibi uns: Seit vielen Jahren sind wir im Deutschen Reiche 
gewohnt, den Zucker im Ueberflusse zu besitzen. Dieser 
Ueberfluss hat im Laufe der Jahre zu allen möglichen gesetz- 
geberischen Massnahmen geführt, von denen nicht gerade be- 
hauptet werden kann, sie seien immer sehr glücklich gewesen. 
Es genügt, an die Ausfuhrprämien zu erinnern. Von den in 
Brüssel geschlossenen Konventionen bildete die letzte, die 
durch den Ausbruch des Krieges ganz von selbst in die 
Luft flog, an sich eine Farce auf die Se'bstverständlich- 
keit der Gleichberechtigung aller Vertragschliessenden. 
Hier gingen England und Russland derart mit Vorteil 
hervor, dass man wirklich hätte wünschen können, der 
Abschluss wäre gescheitert. Da brach der Krieg aus. 
Was nun’ Was sollen wir mit den grossen Ueberschüssen 
von Zucker tun, wenn wir nicht mehr nach England liefern 
können. Wir müssen den Anbau einschränken, sonst geht 
die Zuckerindustrie zugrunde! Der Zucker wird durch 
Veberfluss so billig, dass die Industrie zusetzen muß! So 
Schwirrte es in den beteiligten Kreisen durcheinander. 
Dem Getreidebau muss eine grössere Fläche erschlossen 
Werden! — entschied schliesslich die Regierung, und zwar 
auf Kosten des Anbaues von Zuckerrüben. Eine Riesen- 
Sachel — Dabei hat der Zuckerrübenanbau noch niemals 
Mehr als rund 2 Prozent der Gesamtfläche des Früchte 
hagenden Ackerbodens in Deutschland eingenommen. Alle 
Warnungen waren in den Wind gesprochen. Es ist da- 
mals darauf hingewiesen worden, dass es besser wäre 
(Ausnahmen erfordern Ausnahmemassregeln), den Rüben- 
zuckerfabriken einen angemessenen Gewinn zu garantieren, 


Wo steckt der Zucker? 


als den Rübenanbau zu beschränken. Eine wesentliche Be- 
schränkung des Anbaues könnte sich bitter rächen. Sie 
hat sich gerächt. Während des Krieges ist der Wert des 
Zuckers als billiges und vorteilhaftes Nahrungsmittel erst 
so recht in die Erscheinung getreten. Man redet nicht 
mehr von einem Genussmittel, einem Luxusartikel, der 
eine kräftige Steuer wohl veriragen könne. Heute weiss 
man überall, was der Zucker als menschliches Nahrungs- 
mittel wert ist, was er als Erhalter des Viehbestandes 
leistet. Der Verbrauch stieg. Die Regierung liess leider 
keine laufende Statistik aufmachen. Man war auf Mut- 
massungen angewiesen. Die Landwirte verfütterten die rohen 
Rüben in weit grösserem Umfange als jemals geschehen. 
Die aus dem vorangegangenen Betriebsjahr herüberge- 
nommenen Bestände halten anfangs noch mit, und die 
Aussichten waren deshalb schliesslich nicht gerade schlecht. 
Es war anzunehmen, dass wir nicht nur auskommen, son- 
dern auch noch in der Lage sein würden, Zucker gegen 
Hereinnahme anderer Erzeugnisse aus neutralen Ländern 
einzufauschen. Das ist auch geschehen; inwieweit, ent- 
zieht sich der Kenntnis der Oeffentlichkeit. Jedenfalls 
stand fest: Die Erzeugung aus der Ernte des Jahres 1915 
würde trotz der dreissigprozentigen Einschränkung des 
Rübenanbaues so hoch sein, dass wir auskommen mussten, 
die Hilfe des vorjährigen Ueberschusses eingerechnet. 
Denn die Ausfuhr fiele ja fort, die umfangreicher war, 
als das schliessliche Minus in der Erzeugung. Ueber 
20 Millionen Zentner wurden weniger erzeugt als in den 
letzten Jahren vor Ausbruch des Krieges. Die normale 
Ausfuhr belief sich früher aber auf durchschnittlich doch 
noch einige Millionen Zentner mehr, so dass wir im Deutschen 
Reich immer noch gut auskömmliche Zuckermengen be- 
sassen, die aus dem vorangegangenen Betriebsjahr stam- 
menden Zuckermengen immer eingerechnet. Die ein- 
getretene Steigerung des Verbrauchs mag im Verein mit 
der geringen Erzeugung einen Ausgleich geschaffen haben. 
Immerhin — woher eigentlich die heutige Knappheit? Die 
Hausfrau sieht neben den Namen Butter und sonstiger 
Fette jetzt auch den Zucker, ihre letzte Hoffnung, an den 
Schaufenstern der Verkäufer als „ausverkauft“ „ge- 
räumt“ — und wie die wenig trostvollen Worte alle 
heissen, prangen. Woran liegt das? Wo ist der Zucker 
geblieben“ Nun — er ist da. Er ist in der Tat vor- 
handen. Zu sehr grossem Teil befindet er sich aufge- 
stapelt in privaten Haushaltungen. Es gibt Hyänen des 
Schlachtfeldes; es gibt aber auch Hamster hinter der 
Front. Die „Hyänen“ haben wohl das Bewusstsein ihres sträf- 
lichen Tuns; die „Hamster“ wohl kaum, sonst würden sie 
es unterlassen, zumal sie ja grösstenteils dem zart be- 
saiteten Geschlecht angehören. In den privaten Haus- 
haltungen steckt eine ungeahnte Menge von Zucker. Des- 
halb sollte man sich nicht lange besinnen. Ist schon viel 
in die sonst selbstverständlichen Selbstbestimmungsrechte 
der einzelnen eingegriffen worden, sollte man sich auch 


nicht davor scheuen, hier eine feste Hand zu zeigen. Eine 
Bestandsaufnahme, die sich auf wesentlich geringere 
Mengen als 100 Zentner (erst von dieser Grenze ab unter- 
liegt der Zucker augenblicklich der Anmeldepflicht) er- 
streckt, würde ein überraschendes Ergebnis zutage fördern. 
Natürlich müssten dann auch die nötigen Massregeln 


folgen. In manchen Fällen wäre sogar Beschlagnahme 


geboten. In allen Fällen aber müsste dann für eine 
richtige Verteilung auch im Kleinverkauf gesorgt werden. 
Vermeiden lässt sich übrigens alles, wenn man entschlossen 
ist, für die Zukunft, das neue Betriebsjahr, durch ge- 
nügenden Rübenanbau so zu sorgen, dass jede Hertiber- 
nahme von Beständen unnötig erscheint. Hier liegt im 
Augenblick der Schwerpunkt der ganzen Zuckerfrage. Es 
kann nicht mehr heissen: „Die Erwägungen gehen weiter“ — 
das tröstet nicht mehr. Es muss den Wünschen der 
Landwirte nach restloser Rückgabe der Schnitzel ent- 
sprochen werden, der Landwirte, die an keiner Zucker- 
fabrik beteiligt sind. Es müssen Höchstpreise für die 
Konkurrenzfrüchte der Zuckerrübe eingeführt werden, die 
den Mindestpreisen für die Zuckerrüben entsprechen. Es 
handelt sich um mehr als eine rein wirtschaftliche Zweck- 
massnahme; es handelt sich um die Abwendung einer 
im Hintergrunde auftauchenden Gefährdung für unser wirt- 
schaftliches Durchhalten. Da kann und darf es keine 
Rücksichten mehr geben. Butter und Feite kann die Re- 
gierung durch einen Federsirich nicht herbeischaffen; eine 
ausreichende Zuckerversorgung für das nächste Jahr kann 
sie durch Anwendung des Rotstifts in ihren Bestimmungen 
erlangen. Dadurch fördert sie auch die Möglichkeit der 
besseren Fettversorgung indirekt durch gute Ernährung 
des Viehes, dem die Verarbeitungsrückstände der Rübe 
von gerade in der Kriegszeit erprobtem, grösstem Vorteil 
sind. Nun noch die Frage: Was ist denn eigentlich 
augenblicklichan Zucker noch vorhanden, der noch nicht dem 
freien Verkehr übergeben worden ist? Zunächst hält die 
Raffinerie- Vereinigung, im Einverständnis mit der Regierung, 
das letzte Drittel der Raffinadeerzeugung noch zurück. Sie 
will es einbehalten, bis die grosse Nachfrage für Einmache- 
"zucker auftritt, also bis etwa Mitie Juni. Das ist ein ganz 
richtiges Verfahren. Aber der wirkliche Bedarf braucht 
deshalb jetzt doch nicht zu leiden. Die Zentral-Einkaufs- 
Gesellschaft hat hier einzugreifen. Sie muss dem augen- 
blicklich fast überall bestehenden Mangel an gebrauchs- 
fähigem Zucker durch tatkräfliges und schnelles Eingreifen 
steuern. Die Bestände sind vorhanden. Hoffentlich hat 
die Zentral-Einkaufs-Gesellschaft bereits die notwendigen. 
Vorkehrungen getroffen, der jetzt überall auftretenden 
Kuappheit abzuhelfen, noch ehe diese Zeilen die Presse 
verlassen haben. 

Am 21. März hat 
Professor Johann 
Friedrich Schär, der Leiter des handelswissenschaftlichen 
Seminars der Handelshochschule Berlin, seinen 70. Ge- 
burtstag gefeiert. Der Altmeister der jüngsten Wissen- 
schaft, der Handelswissenschaft, ist nach einem an Arbeit 
und Erfolgen reichen Lebenswege, umgeben von der 
Liebe und Verehrung einer treuen Schülerschar, in das 
Patriarchenalter eingetreten, aber seine Wissenschaft hat 
ihre Sturm- und Drangperiode noch nicht hinter sich. 
Noch hat die Disziplin um die Anerkennung als Wissen- 
schaft zu kämpfen, noch sind ihre führenden Vertreter 
untereinander nicht einig über die Aufgaben des neuen 
Faches und noch sind die Grenzlinien zwischen der 
Handelswissenschaft und der Volkswirtschaftslehre nicht 
endgültig abgesteckt. Nicht einmal der Name steht fest. 
Professor Schär, der als erster berufen war, an einer 
Universität, in Zürich, die Handelswissenschaften zu lehren, 


fn. Johann Friedrich Schär. 
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ficht jederzeit kampflustig an erster Stelle, wenn es sich 
darum handelt, die Entwicklungsmöglichkeiten des Faches 
zu erweitern. Zwei Auffassungen der Handelswissen- 


- schaften stehen sich heute in der Hauptsache gegenüber. 


Die Verschiedenheit der Anschauungen kommt in den 
gewählten Bezeichnungen des Faches, als Handels- 
betriebslehre einerseits, als Privatwirtschaftslehre 
andererseits zum Ausdruck. Die Handelsbetriebslehre, wie 
Schär sie vertritt, will eine technische Wissenschaft sein. 
Die Technik des kaufmännischen Betriebes, deren wichtigster 
Bestandteil die Buchhaltung ist, soll wissenschaftlich er- 
forscht, dargestellt und fortgebildet werden. Die Mittel, 
mit denen die soziale Funktion des Handels am wirt- 
schaftlichsten erfüllt wird, sollen genau so den Gegenstand 
der Wissenschaft bilden, wie etwa die Mittel und Formen 
der landwirtschaftlichen Produktion den Gegenstand einer 
an besonderen Hochschulen gelehrten Betriebslehre bilden. 
Für die so verstandene Handelsbetriebslehre ist die Ge- 
sellschaftsordnung, in der sich der Handel vollzieht, be- 
deutungslos. Die grösste Rationalität des Betriebes ist 
genau so erstrebenswert in einer genossenschaftlich-sozia- 
listischen Gesellschaft wie in der kapitalistischen. Die 
Betriebslehre berührt sich im Stott vielfach mit der Volks- 
wirtschaftslehre, sie steht aber als Disziplin vollkommen 
selbständig da. Die Anhänger der Privatwirtschaftslehre 
hingegen ordnen ihr Fach in die Volkswirtschaftslehre 
Die Privatwirtschaftslehre will Hilfswissenschaft 
der Nationalökonomie sein, sie will das wirtschaftliche 
Geschehen, betrachtet unter den Gesichtspunkten des 
Privatunternehmers, zum Gegenstand der Forschung machen. 
Sie setzt deshalb die moderne, auf Unternehmertätigkeit 
beruhende Gesellschaftsordnung für ihre Betrachtungsweise 
voraus. Die Einzeldarstellungen, dessen, was ist, werden 
bei den Vertretern beider Richtungen in weitem Umfange 
das gleiche Ziel erstreben, nur der leitende Gesichtspunkt 
der Zusammenfassung ist verschieden. Die Wissenschaft- 
lichkeit der Arbeit ist bei der sich dem Gebäude der Volks- 
wirtschaftslehre einfügenden Privatökonomie in höherem 
Grade verbürgt als bei der Handelsbetriebslehre. Die 
Privatwirtschaftslehre will nur unter bestimmten Gesichts- 
punkten forschen, die Handelsbetriebslehre will die Technik 
nicht nur erforschen, sondern auch ausgestalten, Wissen- 
schaft und Kunstlehre fliessen bei ihr oft ineinander. 
Wenn wir uns die Frage vorlegen, wie cs kommt, dass 
gerade Schär, der auf die Wissenschaftlichkeit seines Lehr- 
faches den grössten Wert legt, die neueren Richtlinien 
der P'rivatwirtschaftslehre ablehnt, so werden wir die Ant- 
wort in der Betrachtung des Menschen Johann Friedrich 
Schär finden. Schär ist zu wenig Freund der kapitalistischen 
Gesellschaftsordnung, er ist viel zu sehr begeisterter Ge- 


ein, 


nossenschaftler und Bodenreformer, um sich entschliessen 
zu können, sein Lebenswerk der wirtschaftlichen Forschung 
„vom Standpunkte des Unternehmers aus“ zu widmen. Es 
lebt in ihm eine vielleicht unberechtigte Scheu, dass die 
so orientierte Forschung leicht zur einseitigen Ver- 
tretung des Unternehmerstandpunktes führen kann. Auch 
dem geringsten Schein einer Bewegung in dieser Richtung 
muss der Mann abhold sein, der sich die grössten Ver- 
dienste um die schweizer Konsumvereinsbewegung er- 
worben hat und der den Satz „Wir sind nicht Lehrer des 
Profits“ warnend über die Pforte seines Lehrgebäudes ge- 


schrieben hat. Wenn manche Schüler Schärs sich in 
späteren Arbeiten der anderen Richtung zugewendet haben, 
weil sie ibre Orientierung für die fruchtbarere hielten, so 
haben sie doch nie vergessen, dass die Hemmungen, die 
Schär hindern, diesen Weg einzuschlagen, gerade in jenen 
menschlichen Eigenschaften des Altmeisters wurzeln, um 


derentwillen sie ihn — weit über das hohe Mass von 
Achtung hinaus, das bei einem so anregenden Lehrer 
selbstverständlich wäre — ehren und lieben. 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Der Erfolg der vierten Kriegsemission des Reiches 
kann wiederum als ein grossartiges Wahrzeichen für den 
unerschütterlichen Geist des deutschen Volkes in diesem 
Kriege gedeutet werden, das sich trotz der gewaltigen 
Opfer, welche dieses Ringen täglich und stündlich fordert, 
und trotz der entnervenden Dauer des Krieges seines 
Willens zum Durchhalten wie am ersten Tage bewusst ist, 
und das in zäher Beharrlichkeit und ruhiger Entschlossen- 
beit diejenigen Leistungen darbringt, welche die Stunde 
erfordert. Das Resultat zeigt auch, dass die schweren 
wirtschaftlichen Beschränkungen, die Schwierigkeiten in 
den Ernährungsfiagen sowie andere Sorgen, mit denen 
der fortschreitende wirtschaftliche Krieg gerade in das 
Leben des Individuums in den letzten sechs Monaten so 
stark eingegriffen hat, nicht einen Moment vermocht haben, 
an der Bereitschaft der Massen zu rütteln, die Mittel zur 
Fortsetzung der Kriegführung zur Verfügung zu stellen. 

Das Ergebnis der vierten Anleihe, das heute vorliegt, 
ist um so höher zu bewerten, wenn man sich vergegen- 
Wärtigt, dass jene mächtigen Summen, die dem Reich von 
der exsten Emission ab bis heute dargeboten wurden, zum 
grossen Teil aus dem gewaltigen Liquidationsprozess 
Stammten, den die wichtigsten Teile der deutschen Volks- 
Wirtschaft seit Kriegsbeginn durchgemacht haben. Die 
Üebergabe der Rohstoffläger an den Staat, die Beschlag- 


nahme der lanäwirtschaftlichen Produkte, die Hergabe des 


Altmetalls zur Beschaffung neuer Rohstoffreserven und 
vieles andere haben Milliardenbeträge flüssig gemacht, die 
dann in den Kriegsemissionen wieder Anlage fanden. Es 
ist klar, dass, nachdem der wichtigste Teil dieses Liqui- 
dationsprozesses schon vorangegargen war und die ersten 
drei Emissionen besonders stark befiuchtet hatte, der 
Vierten nicht mehr so erhebl'che Summen aus dieser Quelle 
zur Verfügung stehen konnten: diese Tatsache behält ihre 
Geltung, auch wenn man erwägt, dass der bekannte 
Kreislauf des Kapitals, wie ihn die Kriegswirtschaft mit 
Sich bringt, die vom Staate durch die Anleihen ent- 
liehenen Summen dem Verkehr in unendlich rascherer 
Folge wie in Friedenszeiten wieder zufliessen macht. Um 
SO mehr aber ist das Ergebnis dieser Anleihe als eine 
Grosstat des Bürgertums hinter der Front zu bewerten. 
Der Geldmarkt steht der Aufgabe der Anleiheein- 
zablungen genau so gut vorbereitet gegenüber wie früher. 
In der Hauptsache, sozeit die Einzahlungen der Bankwelt 
in Belracht kommen, werden sie durch Rückgabe von 
Reichsschatzanweisungen beglichen werden, welche die 
Reichsbank bei diesen Instituten rediskontiert hat. Es 
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Plutus-Merktafel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor:!) 


G.- V.: Reichsbank, Norddeutsche Grui d- 
crediıbank, Vereinsbank Kiel, Vogt- 
ländische Creditanstalt Plauen, El- 
sässische Bankgesellschaft Strassburg, 
Westholsteinische Bank Heide, Essener 
Steinkohlenbergwerke, Königsborn Akt.- 
Ges. f. Bergbau, Zechau-Kriebitzscher 
Kohlenwerk, Maschinenfabrik Blumwe, 
Faber & Schleicher, Glashüttenwerke 
Adlershü ten, Steffens & Nölle, Magde- 
burger Strassen-Eisenbahn, Leipziger 
Immobilien-Ges., Norddeutsche Kali- 
werke, Viersener Akt.-Ges. f. Spinnerei 
u. Weberei, Berliner Wäschefabrik 
Ritter. 


Ironage-Bericht. — Bankausweise London, 
Paris. — G. - V., Nationalbank ıür 
Deutschland, Holsten-Bank Neumünster, 
Mitteldeutsche Privat-Bank, Commerz- 
bank Lübeck, Danziger Privat- Aktien- 

| Bank, Vereinsbank Zwickau, Barmer 

Bankverein Hinsberg, Fischer & Co., 

Bayerische Vereinsbank, Grosse Berliner 

Strassenbahn, Berlin- Charlottenburger 

Strassenbahn, Eintracht Braunkohlen- 

werke, Pomona Diamanten- Gesellschaft, 

Deutsche Treuhand- Ges, Baumwoll- 

spinnerei Unterhausen, Obeıschlesische 

Portland - Cementfabrik Oppeln, Nord- 

deutsche Zuckerraffineiie, Deutsche 

Contivental - Gas - Gesellschaft Dessau, 

Job. Tecklenborg Schiffswerft u. Ma- 

schinenfabrik, Hallesche Pfännerschaft. 

— Schluss der Zuzablungsfrist Aktien 

Deutsche Photogravur- Akt.-Ges. 


@.-V.! Württembergische Notenbank, 
A. Busse & Co. Akt,-Ges., Dänische 
Landsmannsbank, Deutsche Dampf- 
schiffahrts-Gesellschaft Kosmos, Kriegs- 
chemikalien-Ges., August Loh Sne. Akt.- 
Ges., Ver, Berliner Möstelwerke, Aren- 
bergsche Bergbau u, Hütten- Ges., 
Mix & Genest Telephon- u. Telegraphen- 

l werke, Ravensberger Spinnerei, Königs- 

berger Walzmühle, Gewerkschaft Glück- 

auf Sonderhausen 


|| Bankausweis New York, — Mürzausweise 
Grosse Berliner Strassenbahn, Allge- 
meine Berliner Omnibus- Akt. - Ges. 
Elektrische Hoch- u. Untergrundbahn, 
Strasseneisenbahm Hamburg, Hamburg- 
| Altonaer Centralbahn. — G.-V.: Ber- 
lıner Handelsgesellschaft, Essener Cre- 
ditanstalt, Bergwerks-Ges. Consolidation, 
Braunschweigische Kohlenbergwerke, 
Essener Bergwerks-Verein König Wil- 
helm, Zwickauer Kammgarnspinnesei, 
Kostheimer Cellulose- u. Papierfabıik, 
Bremer Vulkan Schiffbau u. Maschinen- 
fabrik, Chemische Fabrik vorm. Hell & 
Sthamer, Terrain - Ges. Fıankfurter 
Chaussee, Prein Gewebe-Akt. Ges. 
Reichsbankausweis. — G. V.» Nord- 
deutsche Creditanstalt Königsberg, 
Finkenberg Akt.-Ges. f. Poıtland-Ce- 
mentfabıikation, Akt -Ges. f. Strumpf- 
warenfabrıkation Max Segall, Ver. 
Kunstseidefabriken, Stahlwerk Krieger, 
Titels Kunsttöpferei. 


Mittwoch, 
29. März 


Donnerstag, | 
30. März | 


Freitag, 
31. März 


Sonnabend, 
1. April 


Montag, 
3. April 


@.-V.: Königsberger Vereinsbank, Ham- 
burgische Bank von 1914, Hannoversche 
Gummiwerke Excelsior, Zehlendorf- 
Grunewald Akt.-Ges., Deutsch-Oester- 
reichische Dampfschiffahrts- Gesellschaft. 

G. V.: Rheinische Spiegelglasfabrik, 
Linke-Hofmann Waggonfabrik, Deutsche 
Spiegelglas-Akt.-Ges., Ver. Flanschen- 
fabrik Regis, Reichelt Metallschrauben- 
fabrik. — Schluss der Einreichungsfrist 
Deutsche Post- u. Eisenbahn-Verkehrs- 

| wesen-Akt.-Ges. 

Ironage- Bericht. — Bankausweise London, 
Paris. @.-V.: Bedburger Woll- 
industrie, Portland- Cementfabrik Stadt 
Oppeln, Berthold Messinglinien-Fabrik. 

G. J., Commerz- u. Disconto - Bank, 
Hallescher Bankverein Kulisch, Kaempf & 
Co., Wandsbeker Lederfabrik, Ilse Berg- 
bau Akt.-Ges., Bremer Wollwäscherei. 

Bankausweis New York, — G. - J. Chem- 
nitzer Bankverein, Schleswig- Hol- 
steinische Bank, Märkische Bank Bochum, 
Bonner Bergwerks- u. Hüttenverein, 
Pauksch Maschinenfabrik u. Eisen- 
giesserei, Saganer Woll - Spinnerei u. 
-Weberei, Wollwarenfabrik Merkur, 
Greppiner Werke, Oberschlesische Bier- 
brauerei Händler, Glückauf Akt.-Ges. 
f. Braunkohlenver wertung, Silesia Ver- 

eein chemischer Fabriken. 

| Reichsbankausweis. — C. V.: Dresdner 

Bank, Schlesischer Bankverein, Süd- 

deutsche Diskonto-Gesellsch., Pfälzische 

Bank, Rheinische Creditbank, Preussi- 

sches Leihhaus, Anhalt - Dessauische 

Landesbank, Gesellschaft f. Elektrische 

Montag. Hoch-u. Untergrundbahnen, Allgemeine 

10, April | Lokal- u. Strassenbahn, Harzer Werke z. 

\ Rübeland u. Zorge, Aschaffenburger Ge- 

sellschaft f. Maschinenpapierfabrikation, 
„Deutsch - Oesterreichische Bergwerks- 
Ges., Teutonia Misburger Portland- 
Cementwerke. — Schluss der Zusammen- 
legungsfrist Nienburger Eisengiesserei. 
| @.-V.: Norddeutsche Bank Hamburg, 
| Stahl & Federer Akt.-Ges., Allgemeine 
Gas- u. Elektrizitätsgesellschaft Bre- 
men, Berliner Cichorienfabrik Voigt, 
Bremer Silberwarenfabrik, Akt.-Ges. f. 
Bauausführungen, Hirsch Tafelglasfabrik, 
| Concordia Spinnereiu. Weberei, Danziger 

Elektrische Strassenbahn. 

Ausserdem zu achten auf: 
Abschlüsse und Geschäftsberichte Che- 
mischer Fabriken. 

Verlosungen: 

31. März: Braunschweiger 20 Tlr. 
(1868), Freiburger 50 Fr. (1887), Lenz- 
burger 40 Fr. (1885). 1. April: 4% 
Badische 100 Tir. (1867), Bulgarische 
Rote Kreuz-Lose von 1912, 3%, Rotter- 
damer 100 Gld. (1868), 2½ % Stuhlw.- 
Raab-Grazer Eisenb. 100 Tir., 4% 
Theiss- Regulierung 100 Gld. (1880), 
Türkische 400 Fr. (1870). 5. April: 
Credit foncier de France 2%è5 u. 3% 
Com.-Obl. (1879, 1880, 1891, 1899), 
desgl. 3% Pfdbr. (1909), 2½ % Pariser 
400 Fr. (1894/96), 3%, Pariser 300 Fr. 
(1912). 8. April: 2%, Brüsseler Ma- 
ritime 100 Fr. (1897). 10. April: 
Antwerpener 2½ u. 2% 100 Fr. (1887, 
1903), 2% Genter 100 Fr. (1896), 3% 
Pariser 400 Fr. (1871). 11. April: Crédit 
foncier de France 3% Pfandbr. (1903). 


Dienstag, 
4. April j 


l] 
Mittwoch, | 
5. April 


Donnerstag, | 
6. April 


Freitag, 
7. April 


Sonnabend, 
8. April 


Dienstag, 
11. April 
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werden hierbei aber nicht nur Schatzwechsel des Reiches 
in Betracht kommen, sondern auch grosse Summen, die 
dem preussischen Staat, anderen Bundesstaaten und Kom- 
munen bis zu dem Tage der ersten Einzahlungsmöglich- 
keit, d. i. dem 31. März, übergeben waren. Diese be- 
hördlichen Geldnehmer werden daher vom Quartalsschluss 
ab für einige Zeit bei der Darlehnskasse Kostgänger werden 
müssen; die ganze Lage des Geldmarkts lässt aber er- 
warten, dass der offene Markt bald wieder imstande sein 
wird, die Darlehnskasse zu entlasten und diesen Geld- 
nehmern wieder zur Verfügung zu stehen. Vielleicht wird 
man sich dieses Mal überhaupt mit den Einzahlungen auf 
einen Teil der Anleihe nicht so beeilen wie bei früheren 
Emissionen, obgleich die Mittel hierfür mindestens so 
reichlich vorbanden sind. Es handelt sich hierbei um 
die 4% % Schatzanweisungen, deren Verzinsung unter 
Berücksichtigung des Disagios knapp 4¾ % ist. Mög- 
licherweise wird die Bankwelt mit der Einzahlung auf 
diese Schatzscheinzeichnungen ruhig die Pflichttermine ab- 
warten und die dafür bereitstehenden Mittel lieber Kom- 
munen oder anderen erstklassigen Geldnehmern, bei denen 
sie 5%, oder wehr erzielt, zur Verfügung stellen. Die 
gezeichnete 5 % Anleihe wird dagegen vermutlich sehr 
schnell eingezahlt werden. 

Am offenen Markt kann man wohl in der nächsten 
Zeit ein gewisses Herabgleiten der Zinssätze erwarten, 
da nach dem Beginn der Anleiheeinzahlungen das Angebot 
der Reichsbank an Schatzwechseln aufhören oder ver- 
mutlich nur zu niedrigeren Sätzen fortgesetzt werden wird, 
Wenn auch die Heranziehung von Geldern seitens der 
Seehandlung andauern wird, so ist anzunehmen, dass auch 
diese dem Zuge des Tages folgen wird und ihre Zins- 
offerten verringert. Hiermit ist aber ein gewisses Her- 
untergehen der Sätze in dem noch bestehenden mässigen 
Verkehr in Privatdiskonten und in den Umsätzen von 
Tages- und Termingeldern von selbst gegeben. 

Am Devisenmarkt sind in der letzten Zeit kursmässig 
grosse Verschiebungen nicht vorgekommen, immerhin 
blieb der Bedarf, namentlich für nordische Valuten, sehr 
bedeutend. Im Zusammenhang mit den im Gange be- 


findlichen Getreidetransporten und dem jetzt neu abge- 


schlossenen Geschäft ist die rumänische Valuta etwas ge- 
stiegen und bleibt weiter rege begehrt. 

Von den im Reichstag zur Beratung stehenden Steuer- 
zulagen interessiert hier besonders die Quittungssteuer, 
wegen der Bestimmungen, die in ihr zur Förderung des 
bargeldlosen Zahlungsverkehrs enthalten sind. Wenn man 
auch der Quittungssteuer an sich ein seliges Ende in dem 
Reichstagsausschuss wünschen muss, so wäre es doch 
sehr bedauerlich, wenn mit ihr das verschwinden würde, 
was zur Einschränkung des Verkehrs an Ultimomitteln 
geschehen sollte. Wenn heute die Quittungssteuer ver- 
worfen wird, so sollte doch wenigstens als einziges, freund- 
liches Andenken an den Entwurf eine Bestimmung Gesetz 
werden, die den Verrechnungsscheck vom Scheckstempel 
befreit. Erst, wenn das geschehen ist, kann wirkungsvoll 
eine grosszügige Propaganda für die Ersparung an Noten 
und Hartgeld im Verkehr einsetzen, und dass eine solche 
bitter not tut, wird niemand ernstlich leugnen wollen. 
Wir haben bei dem starken Vertrauen, das hier in Deutsch- 
land jedermann der Zahlungsfähigkeit unserer staatlichen 
und privaten Geldinstitute entgegenbringt, nicht nötig, 


ausser dem Metallumlauf einen Notenbestand von 6,47 Milli- 
arden und ca. 1 Milliarde Kassenscheine in Zirkulation 
zu haben; und wenn auch zugegeben werden soll, dass 
der starke Umlaufsbedarf der grossen besetzten Gebiete 
eine natürliche Erweiterung der Zirkulation bedingt. so 
lassen sich doch bei einigermassen moderner und ver- 
nünftiger Handhabung des Zahlungsverkehrs gewaltige Be- 
träge an Umlaufsmitteln ersparen, Hierauf hinzuwirken, 
ist in der Kriegszeit um so notwendiger, als die Dauer 
des Kampfes nicht abzusehen ist und mit der unaus- 
bleiblichen Steigerung der Preise aller möglichen Not- 
wendigkeiten des täglichen Lebens der Bedarf an Umlaufs- 
mitteln automatisch weiter zunehmen muss. 

Von den monetären Erscheinungen in feindlichen 
Ländern sei heute nur noch kurz auf die rapide fort- 
schreitende Verschlechterung des Status der Bank von 
Frankreich hingewiesen, bei welcher die Steigerung des 
Goldvorrats sich anscheinend nur mühevoll und in Be- 
trägen vollziebt, die minimal gegenüber den Summen er- 
scheinen, welche dem Institut in den Monaten vorher aus 
dem früher so goldgesättigten Verkehr des Landes zu- 
flossen. Dagegen steigt der Notenumlauf um so rascher und 
hat die bisher festgelegte Ausgabegrenze von 15 Milliarden 
Francs beinahe erreicht. Besonders ins Gewicht fallen 
aber die hohen Summen, welche der Staat jetzt wieder 
Woche für Woche bei der Bank entleiht. Sie zeigen, dass 
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die Eingänge aus der „Siegesanleihe“ aufgezehrt sind und 
andererseits der Staat nicht genügend kurzfristigen Kredit 
im Markt findet, um die Inanspruchnahme der Bank ent- 
behren zu können. Dieser Zustand ist aber für Frank- 
reich besonders bedenklich; nachdem sich die letzte mit 
beispielloser Reklame in Szene gesetzte Anleihe nur 
als ein Pseudoerfolg erwiesen hat, sind die Aussichten 
für die Wiederholung eines solchen Experiments mehr als 
mäßig, namentlich, wenn man berücksichtigt, daß die Be- 
dingungen schon bei der vorigen Emission so überaus ver- 
lockende waren, daß sie kaum noch überboten werden 
können. Nur ein radikaler Umschwung der Kriegslage zu- 
gunsten der Alliierten könnte hier vielleicht eine Aende- 
rung schaffen, wir dürfen aber die Zuversicht haben, daß 
die Leistungen unserer Truppen und der unserer Ver- 
bündeten alle derartigen Hoffnungen zunichte machen 
werden. 

Nicht ohne Zusammenhang mit diesen bedenklichen 
Erscheinungen im französischen Finanz- und Geldwesen 
dürfte der rapide Fortschritt der Entwertung des Franken- 
kurses in New Vork sein, der neuerdings wieder eingesetzt 
hat, Dort hat sich Zahlung Paris, nachdem der Kurs für 
lange Zeit eine gewisse Stabilität erreicht hatte, in kurzer 
Zeit um fast 8 Cents verschlechtert, obgleich anscheinend 
mit starken Interventionen versucht wurde, der Bewegung 
Einhalt zu tun, 


Warenmarktpreise im März 1916. 


Epa 8. 15. 21. 24. 
Weizen New Vork IAEE S 121½ 116¼ 117 1165/5 cts. per bushel 
ies, | 747 741/3 77 75 747 cts, per bushel 
Maismehl, rumänisches, Berlin 93—96 110—120 | 120—130 | — — M. per dz 
Kupfer London . 101 96 105½ 112 113½ E per ton 
Zinn London 0 187% 187 194 ½ 196 200 E per ton 
Blei London. . . . 33 31 ¼ 35 | 36 351, Æ per ton 
Zink London 110 98 90 92 93 £ per ton 
eng ̃ o 27 e 27 274/16 27½ 2855/14 | d per Unze 
Eisen Glasgows. «o. e mcp oo 84/6 85/8 86/3 86/6 88/0 sh/d per ton 
Baumwolle New York M cp: 29 | 11,44 11,82 11,90 12,05 cts. per Pfd. 
Baumwolle Liverpool . a | 7,59 7,66 7,60 7,54 d per Pfd. 
Schmalz Chicago 6 10,52½ 11,00 11,00 11,05 11,471), | Doll. per 100 Pfd. 
Petroleum New Vork 8,90 8,90 8,90 8,90 8,90 cts. per Gallone 
Eier, frische, Berlin 11,80-12,80 — 13,60-14,00 13,60-14,00) 13,60-14,00| M. per Schock 
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Die Berufsvereine. 
rat a. D. Berlin 19 


Von W. Kulemann, Landgerichts- 
14. Verlag Leonhard Simion Nchf. 


Die drei Bände zusammen Preis: brosch. 30 , in 


Leinen geb. 34 At. 


Band IV. Vorwort, 


2. Geschichtliches, 


England. 1. Geographisches. 
3. Verfassung und Gesetzgebung, 


4. Wirtschaftlich-soziale Verhältnisse. 5. Die Anfänge der 


Gewerkschaftsbewegung. 


Zeit des Aufschwunges. 
Der Neu - Unionismus. 
grundlagen der Gewerkschaften. 


Wale 


wicklung. 


6. Der Owensche Sozialismus. 
7. Die Chartistenbewegung. 8. Die Uebergangszeit. 9. Die 
10. Die Zeit des Rückganges. 


12. Angriffe auf die Rechts- 
13. Die neuere Ent- 
14. Der Gesamtverband der Gewerkschaften. 
15. Die politische Arbeiterbewegung. 


16. Gelbe Gewerk- 


schaften. 17. Die Organisation der Gewerkschaften. 18. Die 
Wirksamkeit der Gewerkschaften. 19. Die Organisation der 
Arbeitgeber. I. Föderative Organisationen: I. Maschinen- 
und Schiffbau. 2. Baumwoll- Industrie. 3. Baugewerbe. 
4. Buchgewerbe, 5. Schuhgewerbe. II. Zentralisierte Organi- 
sationen: 1. Schiffahrt. 2. Kleider- Industrie. 3. Bergbau. 
20. Die Beziehungen zwischen den Organisationen der 
Arbeiter und der Arbeitgeber: 1. Baumwollspinnerei. 
2. Kohlenbergbau. 3. Erzbergbau und Hochofenbetrieb. 
4. Maschinenbau. 5. Schiffbau. 6. Buchgewerbe. 7. Bau- 
gewerbe. 8. Schuhgewerbe. 9. Kleider - Industrie. 
1. Reederei, 2, Eisenbahnbetrieb. 21. Statislisches. Literatur. 
Frankreich. 1. Geographisches. 2. Geschichtliches. 3. Ver- 
fassung und (Gesetzgebung. 4. Die Rechtsgrundlagen der 
Berufsvereine. 5. Wirtschaftlich-soziale Verhältnisse, 6. Die 
Gesellenvereine. 7. Die Hilfsvereine. 8. Der ältere Sozia- 
lismus. 9. Die Anfänge der modernen Arbeiterbewegung. 
10. Die sozialistischen Parteien. 11. Die Fachvereine. 12. Die 
Arbeitsbörsen. 13. Die neuere Entwicklung der Gewerk- 
schafisbewegung. 14. Die gemischten Syndikate. 15. Die 
landwirtschaftlichen Syndikate. 16. Die gelben Gewerk- 
schaften. 17. Die christlich-soziale Bewegung, 18. Wesen 
und Wirksamkeit der französischen Gewerkschaften. 19. Die 
Organisalion der Arbeitgeber: A, Einleitung. B. Die be- 
stehenden Organisationen: 1. Metallindustrie. 2. Textil- 
industrie. 3. Hafenbetrieb. 4. Baugewerbe. 5. Glas- 
industrie, 6. Färbereiindustrie. C. Die Streikversicherung. 
20. Das Verhältnis zwischen Arbeitern und Arbeitgebern, 
21. Statistisches. Literatur. Belgien. 1. Geographisches. 
2. Geschichtliches. 3. Verfassung und Gesetzgebung. 
4. Wirtschaftlich soziale Verhältnisse. 5. Unterstützungs- 
vereine. 6. Genossenschaften. 7. Die Belgische Arbeiter- 
partei. 8. Die Anfänge der Gewerkschaftsbewegung. 
9. Sozialistische Gewerkschaften. 10. Die christlichen Ge- 
werkschaften. 11. Die Organisation der Arbeitgeber. 
12. Arbeiter und Arbeitgeber. 13. Statistisches. Literatur. 
Holland. 1. Geographisches. 2. Geschichtliches. 3. Ver- 
fassung und Gesetzgebung. 4. Wirtschaftlich-soziale Ver- 
hältnisse. 5. Die Sozialdemokratie. 6. Der Allgemeine 
Niederländische Arbeiterverband. 7. Die protestantische 
Arbeiterbewegung. 8. Die katholische Arbeiterbewegung. 
9. Die interkonfessionelle Arbeiterbewegung. 10. Das 
nationale Arbeitersekretariat. 11. Der Niederländische Ge- 
werkschaftsverband. 12. Die Organisation der Arbeitgeber. 
13. Statistisches. Literatur. Luxemburg. 1. Geo- 
graphisches. 2. Geschichtliches. 3. Verfassung und Ge- 
setzgebung. 4. Gesetzliche Organisationen. 5. Freiwillige 
Berufsorganisationen: A. Oeffentliche Beamte. B. Freie 
Berufe und Privatangestellte. C. Arbeiter. D. Unter- 
nehmer. E. Gemeinsame Organisation. Literatur. Däne- 
mark. 1. Geographisches. 2. Geschichtliches. 3. Ver- 
fassung und Gesetzgebung. 4. Wirtschaftlich-soziale Ver- 
hältnisse. 5. Die Anfänge der Arbeiterbewegung. 6. Die 
Sozialdemokratie. 7. Die Gewerkschaften, 8. Die Organi- 
sation und Tätigkeit der Gewerkschaften. 9. Die Organi- 
sation der Arbeitgeber. 10. Statistisches. Literatur, 
Schweden. 1. Geographisches. 2. Geschichtliches. 3. Ver- 
fassung und Gesetzgebung. 4. Wirtschaftlich-soziale Ver- 


hältnisse, 5. Sozialdemokratie. 6. Gewerkschaften. 7. Die 
Arbeitgeber. 8. Das Verhältnis zwischen Arbeitern und 
Arbeitgebern. 9. Statistisches. Literatur. Norwegen. 


1. Geographisches. 2. Geschichtliches. 3. Verfassung und 
Gesetzgebung. 4. Wirtschaftlich-soziale Verhältnisse. 5. Die 
Sozialdemokratie. 6. Die Gewerkschaften, 7. Die Organi- 
sation der Arbeitgeber. 8. Statistisches. Literatur. 
Skandinavische Gesamtorganisation. 1. Arbeiter. 
2. Die Arbeitgeber. Sachregister. 

Band V. Oesterreich. 1. Geographisches. 2. Ge- 
schichtliches. 3. Verfassung und Gesetzgebung. 4. Wirt- 
schaftlich-soziale Verhältnisse. 5. Die Anfänge der Arbeiter- 
bewegung, 6. Die Sozialdemokratie. 7. Die sozialistischen 
Gewerkschaften: a) Bis zu ihrer Zentralisation. b) Die 
neuere Entwicklung. 8. Die christlichen Gewerkschaften: 
a) Die Anfänge der Bewegung. b) Der Reichsverband 
nichtpolitischer Arbeitervereine. c) Die selbständige Orga- 
nisation der Gewerkschaften. 9. Die deutsch- nationale 
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Arbeiterbewegung. 10. Die Organisation der Arbeitgeber: 
a) Die Anfänge der Entwicklung. b) Die Industrie. c) Das 
Kleingewerbe. 11. Statistisches. Literatur. Ungarn. 1. Geo- 
graphisches. 2. Geschichtliches. 3. Verfassung und Ge- 
setzgebung. 4. Wirtschaftlich-soziale Verhältnisse. 5. Die 
Anfänge der Arbeiterbewegung. 6. Die Sozialdemokratie. 
7. Die industriellen Gewerkschaften. 8. Die Feldarbeiter. 
9. Die Organisation der Arbeitgeber. 10. Statistisches. 
Literatur. Schweiz. 1. Geographisches. 2. Geschicht- 
liches. 3. Verfassung und Gesetzgebung. 4. Wirtschaft- 
lich-soziale Verhältnisse. 5. Die Anfänge der Arbeiter- 
bewegung. 6. Die Sozialdemokratie. 7. Der Allgemeine 
schweizerische Gewerkschaſtsbund. 8. Die christlichen 
Gewerkschaften. 9. Der schweizerische Arbeiterbund. 
10. Organisation und Wirksamkeit der Gewerkschaften. 
11. Die Organisation der Arbeitgeber. 12. Gemeinsame 
Organisationen: a) Der Schweizerische Stickereiverband. 
b) Die Federation horlogère, 13. Statistisches. Literatur. 
Italien. 1. Geographisches. 2. Geschichtliches. 3. Ver- 
fassung und Gesetzgebung. 4. Wirtschaftlich-soziale Ver- 
hältnisse. 5. Hilfsvereine. 6. Genossenschaften. 7. Die 
Anfänge der Arbeiterbewegung. 8. Die Sozialdemokratie. 
9. Die Arbeitskammern. 10. Die gewerblichen Fachvereine. 
11. Die Landarbeiter. 12, Der Gesamtverband der Ge- 
werkschaften. 13. Die Syndikalisten. 14. Bund der Hilfs- 
vereine, Genossenschaften und Gewerkschaften. 15. Die 
christlich - soziale Bewegung. 16. Die Organisation der 
Arbeitgeber: a) Industrie und Handel. b) Landwirtschaft. 
17. Statistisches Literatur. Spanien. 1. Geographisches. 
2, Geschichtliches. 3. Verfassung und Gesetzgebung. 
4. Wirtschafilich- soziale Verhältnisse. 5. Der Sozialismus. 
6. Der Anarchismus. 7. Die Gewerkschaften. 8. Stati- 
stisches. Literatur. Russland. 1. Geographisches. 
2. Geschichtliches. 3. Verfassung und Gesetzgebung. 
4. Wirtschaftlich-soziale Verhältnisse. 5. Die revolutionäre 
Bewegung. 6. Die Sozialisten: a) Die Marxisten, b) Die 
Sozialrevolutionäre. 7. Die Gewerkschaften: a) Bis zur 
Legalisierung. b) Nach der Legalisierung. c) Zentrali- 
sationsbestrebungen. 8. Organisation und Wirksamkeit der 
Gewerkschaften. 9. Die Arbeitgeber. 10. Statistisches. 
Literatur. Finnland, 1. Gecgraphisches. 2. Geschicht- 
liches. 3. Verfassung und Gesetzgebung. 4. Wirtschaftlich- 
soziale Verhältnisse. 5. Die Sozialdemokratie. 6. Die Ge- 
werkschaften. 7. Die Organisation der Arbeitgeber. 
8. Statistisches. Literatur. Serbien. 1. Geographisches. 
2. Geschichtliches. 3. Verfassung und Gesetzgebung. 
4. Wirtschaftlich - soziale Verbältnisse. 5. Die Arbeiter- 
bewegung. 6. Die Arbeitgeber. 7. Statistisches. Literatur. 
Bulgarien. 1. Geographisches. 2. Geschichtliches. 3. Ver- 
fassung und Gesetzgebung, 4. Wirtschaftlich-soziale Ver- 
hältnisse. 5. Die Sozialdemokratie. 6. Die Anfänge der 
Gewerkschaftsbewegung. 7. Die freien Gewerkschaften. 
8. Die sozialistischen Gewerkschaften. 9. Andere Berufs- 
vereine. 10. Statistisches. Literatur. Rumänien. 1. Geo- 
graphisches. 2. Geschichtliches. 3. Verfassung und Ge- 
setzgebung. 4. Wirtschaftlich-soziale Verhältnisse. 5. Die 
Arbeiterbewegung. 6. Statistisches. Sachregister. 

Band VI. Vereinigte Staaten von Amerika. 
1. Geographisches. 2. Geschichtliches. 3. Verfassung und 
Gesetzgebung. 4. Wirtschaftlich - soziale Verhältnisse. 
5. Die Anfänge der Arbeiterbewegung. 6. Der nationale 
Arbeiterverband.. 7. Die politische Arbeiterbewegung. 
8. Die Ritter der Arbeit. 9. Der Amerikanische Arbeits- 
bund. 10. Der Arbeiterweltbund. 11. Die Organisation 
der Gewerkschaften. 12. Die Tätigkeit der Gewerkschaften. 
13. Die Organisation der Arbeitgeber: A. Fachvereine, 
B. Gemischte Vereine. C. Allgemeine Bürgervereine. 
D. Zentralorganisationen: 1. National council for industrial 
defense. 2. American Anti-Boykott Association. E. Streik- 
versicherung. 14. National civic federation. 15. Stati- 
stisches. Literatur. Kanada. 1. Geographisches. 2. Ge- 
schichtliches. 3. Verfassung und Gesetzgebung. 4. Die 
Anfänge der Gewerkschafisbewegung. 5. Die inter- 
nationale Organisation. 6. Die nationale Organisation. 7. Stati- 
stisches. Literatur. Argentinien. 1. Geographisches. 
2. Geschichtliches. 3. Verfassung und Gesetzgebung. 4. Wirt- 


schaftlich-soziale Verhältnisse. 5. Der Sozialismus. 6. Die 
Gewerkschaften Literatur. Australien 1. Geographisches. 
2. Geschichtliches. 3. Verfassung und Gesetzgebung. 
4. Wirtschaftlich-soziale Verhältnisse, 5. Die Anfänge 
der Arbeiterbewegung. 6. Die interkolonialen Gewerk- 
schafiskongresse. 7. Die grossen Arbeitskämpfe. 8. Die 
Arbeiterpartei. 9. Die neuere Entwicklung. 10. Der 
Sozialismus. 11. Die Organisation der Arbeitgeber. 
12., Statistisches, Literatur. Neuseeland. 1. Geogra- 


phisches. 2. Geschichtliches. 3. Verfassung und Gesetz- 
gebung. 4. Wirtschafilich-soziale Verhältnisse. 5. Die 
Arbeiterbewegung. Statistisches. Literatur. Japan. 


1. Geographisches. 2. Geschichtliches. 3. Verfassung 
und Gesetzgebung. 4. Wirtschaftlich-soziale Verhältnisse. 
5. Die Arbeiterbewegung. Literatur. Internationale 
Organisation. 1. Einleitung. 2. Die Internationale 
Arbeiterassoziation. 3. Die internationalen Sozialisten- 
und Arbeiterkongresse. 4. Die internationale sozialistische 
Organisation. 5. Die internationale Organisation der 
Gewerkschaften: A. Die freien Gewerkschaften: a) Die 
Vorgeschichte. b) Die einzelnen Berufe: 1. Buchdrucker. 
2. Bergarbeiter. 3. Holzarbeiter. 4. Textilarbeiter. 
5. Metallarbeiter. 6. Transportarbeiter. 7. Tabakarbeiter. 
8. Handschuhmacher. 9. Hutmacher. 10. Glasarbeiter. 
11. Diamantarbeiter. 12. Lederarbeiter und Schuhmacher. 
13. Schneider. 14. Bäcker und Konditoren. 15. Brauer. 
16. Maurer. 17. Zimmerer. 18. Maler. 19. Töpfer. 
20. Steinarbeiter. 21. Strassenbau-Arbeiter. 22. Buch- 
binder. 23. Lithographen. 24. Kürschner. 25. Sattler. 
26. Friseure. 27. Fabrikarbeiter. 28. Staats- und Ge- 
meinde- Arbeiter. 29. Gastwirtsgehilfen. 30. Privatange- 
stellte. c) Die Gesamtorganisation. B. Die christlichen 
Gewerkschaften: a) Die einzelnen Berufe: 1. Textilarbeiter. 
2. Die übrigen Berufszweige. b) Gesamtorganisation. 
6. Die internalionale Organisation der Arbeitgeber: a) 
Schiffahrt. b) Gastwirtsgewerbe. c) Baugewerbe. d) Maler- 
gewerbe, e) Schneidergewerbe. f) Andere Gewerbe. 
g) Zentralisationsbestrebungen. Literatur. Sachregister. 
Der Ingenieur als Förderer der Volksbildung. Von 
Dr. A. v. Rieppel, Geh. Baurat, Dr. ing., General- 
direktor der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A. G. 
Vorgetragen auf der 56. Hauptversammlung des Vereins 
deutscher Ingenieure am 21. November 1915 in Berlin. 
Berlin 1916. Sonderdruck aus der Zeitschrift des Vereins 
deutscher Ingenieure. 
Keine Kriegsgewinnsteuer. Von Fritz Grossmann. 
Hannover 1916. Verlagsgesellschaft m. b. H. Preis 1,—#. 
Vermögensstener. — Begriff des sittlichen Kriegs- 
gewinus. — Kriegs- Uebergewinne. — Begriff des unsitt- 
lichen Kriegsgewinns. — Schiebergewinne, — Die Ent- 
stehung der verschiedenen Kriegsgewinne. — Ueber die 
Preisbildung im allgemeinen. — Gründe für und gegen 
eine Kriegsgewinnsteuer. — Strafe anstatt Steuer. — 
Steuerbetriebliche Unterlagen zu einer Kriegsgewinnstener. 
Welchen Ertrag könnte nun eine Kriegsgewinnsteuer 


wohl bringen. — Versteckte Gewinne und Aufrechnung. 
Keichstagsver handlungen. — Aufgelöste stille Reserven, 
Schlusswort. 


Die Pfändung und Ueberweisung von Hypotheken 
und Grundschulden. Ein Handbuch mit Formularen 
für den praktischen Gebrauch. Von Dr. W. Lazarus. 
Berlin 1914. Verlag von W. Moeser Buchbandlung. 
Hofbuchhändler Sr. Majestät des Kaisers und Königs. 
Preis 3,50 #. 

Die Pfändung und Ueberweisung einer Briefhypothek 
(Buchhypothek): Die Pfändung. — Der Pfändungsbeschluss. 
— Die Uebergabe des Hypothekenbriefes. — Die Veber- 
Weisung. — Die Eintragung. — Teilpfändung und Teil- 
Überweisung. — Die Pfändung von Zinsen und anderen 

ebenleistungen. — Die Pfändung und Ueberweisung einer 
rundschuld. — Die Pfändung einer Eigentümerhypothek 

(Eigentümergıundschuld). — Die Pfändung einer noch 

nicht auf den Namen des berechtigten Gläubigers einge- 

tragenen Hypoihek, insbesondere die P,ändung und Ueber- 

Weisung des Berichtigungsanspruches. — Der Eivfluss der 


Vormerkung auf $ 1179 BGB. auf die Pfändung. — Die 
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Pfändung einer Eigentümerteilbriefgtundschuld. — Die 
Pfändung einer künftigen Hypothek, insbesondere Eigen- 
tümergrundschuld. — Die Pfändung einer Höchstbeirags- 
hypothek, insbesondere einer Eigentümergrundschuld bei 
Höchstbetragshypotheken. — Die Pfändung einer Siche- 
rungshypothek. — Die Pfändung einer zur Teilmasse ge- 
hörenden Hypoihek bei Zwangsversteigerung des belasteten 

Grundstücks. — Mehrfache Pfändung einer Hypothek. — 

Vorpfändung. — Anderweitige Verwertung der gepländeten 

Hypothek. Die Zwangsvollstreckung vcn Inhaber- und 

Orderhypotheken, von Rentenschulden und Inhabergrund- 

und Inhaberrentenschulden. — Die Pfändung einer Hypo- 

thek nach älterem Recht. — Formulare für die Pfändung 
und Ueberweisung, 

Bulgarien und die Bulgaren. Von Dr. Kurt Floericke. 
Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde. Stuttgart 1916. 
Franckh’sche Verlagshandlung. Preis geh. 1,— A, geb. 
1,80 WM. 


Im Rosental von Kazanlik. — Volks wirtschaftliches. 
— Die Bevölkerung. — Kulturelles. — Etwas von der 
Tierwelt Bulgariens. — Landschafis- und Städtebilder. — 


Das Gedächtnis. Von Alfred Leopold Müller. Kosmos, 
Gesellschaft der Naturfreunde. Stuttgart 1916. Franckh'- 
sche Verlagshandlung. Preis geh. 1,— W, geb. 1,80%. 

Die grundlegende Bedeutung des Gedächtnisses. — 


Das Experiment. — Bewusstseinsvorgänge. — Ein kurzer 
Ausflug in die Werkstatt des Geistes. — Regeln für je le 
Gedächtnisarbeit. — Mehr Arbeit der Sinne, — Vorst - 


lungstypen und ihre praktische Anwendung. — Pıüfung 

unseres Vorstellungstypus. — Sinnvolies Leben. — Mnemo- 

technische Anregungen. — Hemmung und Förderung 
der Gedächtnistätigkeit. — Zusammenfassung. — 

Soziale Mobilmachung. Vortrag, gehalten in der juristi- 
schen Gesellschaft zu Berlin, von Prof. Dr. S. P. Alı- 
mann, Mannheim-Heidelberg. Mannheim-Berlin-Leipzig 
1916. Verlag von J. Bensheimer. Preis 0,60 „J. 

Das Bild als Verleumder. Bemerkungen zur Technik 
der Völkerverhetzung. Von Ferdinand Avenarius. 
151. Flugschrift des Dürerbundes. München 1916. Ver- 
lag von Georg D. W. Callwey. Preis 1,20 WM. 

Das beste und billigste Schuldeneinziehungsver- 
fahren. 40 gebrauchsfertige Formulare nach Dr. jr 
Karlemeyers Handbuch des gesamten Mahn- und 
Klagewesens und Aussenstände ohne Kosten einziehen. 
Wiesbaden 1916. Verlagsanstalt Emil Abigt. Preis 0,90.#. 

Zuckerindustrie und Zuckerhandel im Kriegsjahr 
1914/15. Von Dr. Paul Jacobs. München und Leipz g. 
1915. Verlag von Duncker & Humblot. Preis 1,30 . 

Allgemeines über den deutschen Zuckerhandel und die 
deutsche Zuckererzeugung. — Das englische Einfuhr- und 
das deutsche Ausfuhrverbot; insbesondere die Zuckerkäufe 
der englischen Regierung. — Die Regelung der Börsen- 
termingeschäfte in Zucker. — Die Kontingentierung der 

Zuckerausfubr in Deutschland, — Das „Zuckernotgesetz“. 

— Die Ausführungsbestimmungen. — Die Anpassung von 

Indnstrie un Handel an die neuen Bestimmungen; irs- 

besondere die Lieferungsverträge über Verbrauchszucker. 

— Das vermehrte Interesse für Zucker: insbesondere für 


Futterzwecke und für Brennereien. Die neue Regelung 
des Verkehrs mit Zucker und die Ordnung des Verkehrs 
mit Futterzucker. — Zucker für die Verarbeitung auf 


Spiritus. — Die Stockung in der Abgabe von Robzucker 

zur Verarbeitung auf Verbrauchszucker und die Erhöhung 

der Preise im Kleinhandel. — Die Zentraleinkaufsgese - 
schaft als Regulator im Zuckergeschäft und besondere 

Massrahmen der Regierung. — Höchstpreise für den 

Zuckerhandel. — Der Streit um den Rübenbau im Jahre 

1915. Die Lieferungsverträge über Rüben und Rohzucker. 

— Der Wirtschaftsplan für das Erntejahr 1915/16. 

Das Jahr der Bühne. Von Siegfried Jacobsohn. 
Berlin 1915. Oesterheld & Co. Preis geh. 3,— M, 
geb. 4, — M. 

Zeitschrift für Handelswissenschaft und Handels- 
praxis. Mir dem Beiblatt „Der Kaufmann und das 
Leben“. Leipzig 1916. Verlag von Cal Ernst Poeschel. 
Preis vierteljährlich 3,50 WM. 


Heft 10. Käufer im Sinne der Buchhaltung. Von 
Prof. Hermann Rehm, Strassburg. — Handelsgebräuche 
beim Ein- und Ausfuhrhandel mit Bulgarien (Schluss). 
Von Syndikus Weiss-Bartenstein, Berlin. — Der 
Weg zur automatischen Buchführung. Von Prof. Eugen 
Schigut, Wien. — Die Zahlungspflicht des Empfängers 
der Frachtgüter. Von Rechtsanwalt Dr. jur. A. Werne- 
burg, Cöln a. Rh. — Ist die deutsche Bureauindustrie 
imstande, Ersatz für die ausländischen Erzeugnisse zu 
bieten? Von A, Vautrin, Assistent am betriebswissen- 
schaftlichen Institut der Handelshochschule, Mannheim. — 
Verbindung von Briefjournalisierung und Registratur für 
Betriebe mit umfangreicher Korrespondenz. Von Real- 
lebrer Sebastian Puff, Fürth. — Die heutigen Aufgaben 
der Exporteure. Von Eugen Löwinger. — Sach- oder 
Schlagwortregister. Von C. F. Roth-Seefreid. — Krieg 
und Zahlungsstundung Die Regelung des Zahlungsver- 
kehrs in den kriegführenden Ländern. Von Otto Jöh- 
linger. — Die Schiffahrt auf der Schelde. Von Tony 
Kellen. — Der Krieg und die Sprache des Kaufmanns. 
Von Direktor Th. Blum, 


Geldbriefe vom Silberstrom. Von Ernst Frankfurth. 
Montevideo 1915. Roturando Adelantas, Avenide Gral 
Rondeau 1442, 


Die Geschichte der kleinen Fliege. Ein Heine-Roman, 
Von Doris Wittner. Leipzig 1915. Verlag von 
Grethlein & Co. 
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.Die Bank. Monatshefte für Finanz- und Bankwesen. 
Herausgeber Alfred Lansburgh. Berlin 1916. Bank- 
Verlag. Preis des einzelnen Heftes 1,50 A, im Quartal 


4,— M. 
Heft I. Amerika als Weltbankier und das amerikanische 
Zentralbank-System. Von Alfred Lansburgh. — Der 


Hypothekenzinsfuss nach dem Kriege. Von Ludwig Esch- 
wege. — Die Organisierung des Devisenverkehrs. Von A. L. 
Heft II. Amerika als Welıbankier und das amerika- 
nische Zentralbanksystem. (Schluss.) Von Alfred Lans- 
burgh. — Gedanken über die Kapitalverwendung nach 
dem Kriege. Von Ludwig Eschwege. — Der ungedeckte 

Spekulationskredit. Von A. I.. 

Kriegsgewinnsteuer. Gesetze zur Besteuerung der 
Kriegsgewinne, nebst amtlicher Begründung und Aus- 
zug aus den Verhandlungen der Reichstagskommission. 
Berlin 1916. J. Guttentag, Verlagsbuchhandlung G. m. b. H. 
Preis 0,60 S. 

Gesetz über vorbereitende Massnahmen zur Besteuerung 
der Kriegsgewinne. Vom 24. Dezember 1915. — Amt- 
liche Begründung zu diesem Gesetz. — Aus dem Bericht 
der Reichstagskommission über dieses Gesetz. — Gesetz 
über die Kriegsabgaben der Reichsbank. Vom 24. De- 
zember 1915. Amtliche Begründung zu diesem Gesetz. 
— Die später für die Kriegsgewinnbesteuerung in Aus- 
sicht stehenden Gesetze werden als Ergänzung seinerzeit 
veröffentlicht. Ein Sachregister wird am Schluss beige- 
geben werden. 


Generalversammlungen. 
Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 


termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. 


Der Ort ist der 


Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


Aachener A.-G. für Arbeiterwohl, Aachen, 4. 4. 
—, 20. 3. „ Aachener Thermalwasser (Kaiser- 
brunnen) A.-G., Aachen, 13. 4., 8. 4, 20. 3. è 
Actien-Cementfabrik Schlewecke i. L., Schlewecke, 
3. 3, —. 14. 3. e Actien-Färberei Münchberg 
vorm. Knab & Linhardt, Dresden, 10. 4., 8. 4., 13.3. 
„ A.-G. der Eisen- u. Stahlwerke vorm. Georg 
Fischer in Schaffhausen, Schaffhausen, 1. 4., 30. 3., 
23. 3. e A-G., für Bauausführungen, Berlin, 11. 4., 
7.4, 23. 3. e A-G. der Löhnberger Mühle, Nieder- 
lahnstein, Niederlahnstein, 8. 4., 4. 4., 15. 3. e A.-G. 
Elektrizitätswerke Dingolfing, Dingolfing, 6. 4., —, 
13. 3. e A-G. für Beton- u. Monierbau, Berlin, 12. 4., 
8. J., 21. 3. e A.-G. für Eisenindustrie u. Brücken- 
bau vorm. Joh. Caspar Harkort, Duisburg, 19. 4., 
13. 4, 18. 3. % A.-G. für Maschinenpapierfabri- 
kation, Aschaffenburg, Berlin, 10. 4., 8. 4, 16. 3. è 
A.-G. für Warps-Spinnerei u. Stärkerei, Oldenburg 
1. Gr., Bremen, 4. 4., 31. 3., 10. 3. e A.-G. Georges 
Geiling & Cie., Frankfurt a. M., 12. 4., 7.-4., 23. 3. 
ə A.-G. Johannes Jeserich, Charlottenburg, 12. 4., 
7. 4., 22. 3. e A.-G. Normannenkneipe i. L., Char- 
lottenburg, 15. 4, —, 22. 3. % A.-G. Thiederhall, 
Thiede, Berlin, 15. 4., 9. 4, 20. 3. e A.-G. Van- 
dalenhaus Heidelberg, Berlin, 1. 4., —, 16. 3. e A.-G. 
„Weser“ in Bremen, Bremen, 14. 4., 10. J., 23. 3. 
è Actien-Vorschuss-Veren Blankenau, Blankenau, 
8 4, —, 15. 3. e Actienziegeleien Frisia Norden- 
ham Atens, Bremen, 8. I., 7. 4., 13. 3. e „Adler“ 
Deutsche Portland-Cenmient-Fabrik A.-G., Berlin, 
14. 4, 11. 4, 22. 3. e Allgemeine Deutsche Vieh- 
versicherungs-Gesellschaft a. G. zu Berlin, Berlin, 
31. 3, — 11. 3. ə Allgemeine Berliner Omnibus- 
A.-G., Berlin, 17. 4., 15. 4, 20. 3. e Allgemeine 
Deutsche Credit-Anstalt, Leipzig, 14. 4, 12. 4, 
22. 3. e Allgemeine Gas- u. Elektrizitäts-Gesellschaft 
in Bremen, Bremen, 11. 4., 7. 4, 18. 3. e All- 
gemeine Lokal- u. Strassenbahn- Gesellschaft, Ber- 
Iın® Berlin) d h r ee 
Deutscher Jagdschutzverein, Berlin, 1. 4., 24. 3., 
11. 3. e Anhalt-Dessauische Landesbank, Dessau, 


10. 4, 7. 4., 18. 3. „ Anhaltische Vieh- Versiche- 
rungs-Bank a. G. in Coethen, Cöthen, 9. 4., —, 
21. 3. Anhaltisches Eisenmoorbad Lindau i. Anh. 
A.-G. in Lindau, Lindau, 14. 4., —, 23. 3. e Arien- 
heller Sprudel u. Kohlensäure A.-G., Arienheller- 
Rheinbrohl, Cöln, 14. 4., 9. 4, 17. 3. e Armour & 
Company A.-G., Frankfurt a. M., 8. 4., 6. A., 14.3. 
e Asbest- u. Gummiwerke Alfred Calmon A.-G., 
Hamburg, 15. 4, 13. 4., 20. 3. e Atlas, Deutsche 
Lebensversicherungs-Gesellschaft zu Ludwigshafen 
a, Rhein, Ludwigshafen a. Rh., 15. 4., 6. 4., 17. 3. 
e Augusta-Viktoriapark u. Hotel Kaiserhof A.-G., 
Wiesbaden, Wiesbaden, 8. 4., 5. 4., 9, 3. e Automobil 
u. Aviatik A.-G. mit dem Sitz zu Mülhausen-Burz- 
weiler i Els. z. Z. Freiburg i. Br., Mülhausen i. E., 
4 4., 1. 4, 11. 3. 

Badische Baumwoll- Spimerei u. Weberei A.-G., 
Neurod, Karlsruhe, 10. 4., 3. 4, 7. 3. e Badische 
Ziegelwerke A.-G., Brühl i. Baden, Mannheim, 15. 4., 
11. 4., 6. 3. e Bahngesellschaft Waldhof, Mannheim, 
14. 4., 10. 4, 22. 3. e Bahn- u. Gelände-A.-G. 
Crefeld-Süd, Crefeld, 11. 4., 7. 4., 18. 3. Bank- 
verein Artern, Spröngerts, Büchner & Co, Kom- 
mandit- Gesellschaft auf Aktien in Artern, Artern, 
18. 4., 15. 4., 21. 3. e Bank Ziemski A.-G. in Posen, 
13. 4, —, 21. 3. % Baugesellschaft Heil- 
bronn, Heilbronn, 11. 4., 8. 4, 21. 3. Bautzener 
Industriewerk A.-G., Bautzen, 14. 4, 11. 4., 20. 3. 
Bauverein H. L. Sterkel gemeinnützige A.-G., 
Ravensburg, Ravensburg, 30. 3, —, 11. 3. 
Bayerische Granit-A.-G., Regensburg, 14. 4., 7. 4. 
23. 3. e Beamten-Heimstätten-Verein in Berlin e. G. 
m. b. II., Berlin, 30. 3, —, 21. 3. e Beddburger 
Wollindustrie A.-G., Cöln, 6. 4, 2. 4, 18. 3. © 
Bergbau-A.-G. „Mark! Zeche l’reiberg-Sölde Westf., 
Essen-Ruhr, 15. 4, 9. 4, 13. 3. e Bergedorfer 
Eisenwerk A.-G. zu Sande-Bergedorf, Sande-Berge- 
dorf, 12. 4., 8. 4., 16. 3. e Bergwerksgesellschaft 
Einigkeit m. b. H., Hannover, 12. 4, —, X. 3. e 
Bergwerksverein Hohenkirchen A.-G. i. L., Berlin, 
14. 4., — 18. 3. e Berliner Cichorien-Fabrik A.-G. 


ur 
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vonie H LA ee Berne TENA este, 
18. 3. e Berliner Pumpenfabrik A.-G., Berlin, 15. 4., 
10. 4, 22. 3. e Berlinische Feuer-Versicherungs-, 
Anstalt. Gegründet 1812, Berlin, 30. 3., —, 15. 3. 
è Berlin-Rixdorfer Terraingesellschaft i. L., Berlin, 
11. 4, 7. 4, 21. 3. e H. Berthold Messinglinien- 
fabrik u. Schriftgiesserei A.-G., Berlin, 6. 4, 1. 4, 
15. 3. e Beveuser Maschinenfabrik A.-G., Beveusen, 
7. 4.. 3. 4., 13. 3. e Bielefelder Weberei Gnust & Co. 
A.-G., Bielefeld, 10. 4., 7. 4.,. 10. 3. % Bochumer 
Bergbrauerei vorm. Homborg, Bochum, 4. 4, 3. +, 
13. 3. e Bodengesellschaft Habsburger Strasse, Dres- 
den-A., 7. 4, 2. 4., 20. 3. e Boeddinghaus, Reimann 
& Co. A.-G., Elberfeld, Elberfeld, 10. 4., —, 15. 3. 
e Bohr-, Brunnenbau- u. Wasserversorgungs-A.-G. 
(vorm. L. Otten, Grünberg), Hamburg, 19. 4., 16. 4., 
13. 3. e Bonner Bergwerks- u. Hüttenverein A.-G., 


Bonn, 8. 4., 5. 4, 20. 3. e Brandenburger Spiegel- 


glas-Versicherungs-A.-G., Berlin, 30. 3., 24. 3., 10.3. 
è Braunkohlen- u. Briketwerke Roddergrube A.-G. 
Brühl Bez. Cöln, Cöln, 15. 4, 11. 4, 20. 3. e 
Bremer Chemische Fabrik Hude, Bremen, 7. 4, 
31. 3., 13. 3. e Bremer Gummiwerke Roland A.-G., 
Bremen, 12. 4, 10. 4., 20. 3. Bremer Silberwaren- 
fabrik A.-G., Bremen, 11. 4., 7. 4.. 16. 3. e Bremer 


Tauwerk-Fabrik A.-G. vorm. C. H. Michelsen, 
Grohn-Vegesack, Bremen, 6. 4.. 3. 4. 14. 3. è 
Bremer Verein für Terminhandel in Baumwolle, 
Bremen, 30. 3, —, 14. 3. e Bremer Wollwäscherei, 


Bremen, 7. 4., 31. 3., 15. 3. e Breslauer Baubank, 
Breslau, 7. 4., 2. 4., 13. 3. e Bromberger Schlepp- 
schiffahrt A.-G., Bromberg, 15. 4., 11. 4., 18. 3. è 
I Brüning & Sohn A.-G,. Hanau, 14. 4., 11. 4,, 
23. 3. „ A. Busse & Co. A.-G., Berlin, Leipzig, 
n 

Carolabad A.-G. zu Rappoltsweiler Ob.-Elsass, 
Strassburg i. E., 15. 4, 10. $, 23. 3, e Carosserie 
Schebera G. m. b. H., Berlin SW 48, Berlin, 30. 3. 
—, 15. 3. e Cementbau- A.-G., Hannover, 1. 4, —, 
13. 3. „ Central-Sterbekasse des Verbandes Kath. 
Gesellenvereine, Cöln, 7. 5., 8. 4, 13. 3. e Che- 
mische Fabrik Lugau A.-G. i. Lugau i. Erzgeb., 
Lugau, 15. 4., 9. 4., 23. 3. e Chemische Produkten- 
Fabrik A-G, Hamburg, Hamburg, 11. 4, 9. 4, 
21. 3. e Chemische Werke Lubszynski & Co. A.-G., 
Berlin, 6. 4, 2. #, 13. 3. e Chemische Werke 
„Phoniak A.-G. Neuss, Neuss, 18. 4., 12. 4., 20.3. 
Chemische Werke vorm. P. Römer & Co., A.-G., 
Nienburg a. Saale, Stettin, 14. 4., —, 15. 3. e Chem- 
nitzer Bank-Verein, Chemnitz, 8. 4., 4. 4, 9.3. „ 
Chromo-Papier- u. Carton-Fabrik vorm. Gust. Na- 
jork A.-G. in Leipzig-Plagwitz, Leipzig, 3. 4, —, 
15. 3. e Commerz- u. Disconto-Bank, Hamburg, 7. 4., 
3. 4, 13. 3. e Communalbank des Königreichs 
Sachsen, Leipzig, 31. 3., —, 10. 3. e Concordia 
Spinnerei u. Weberei, Bunzlau u. Marklissa, Berlin, 
11. 4, —, 15. 3. e Consolidiertes Braunkohlenberg- 
werk „Caroline“ bei Offleben A.-G. zu Magdeburg, 
Magdeburg, 15. 4., 12. 4, 20. 3. e Continentale 
Papiersack-Fabrik A.-G. Krappwitz O.-S., Krapp- 
witz, 1. 4., —, 20. 3. e Continentale Pegamoid X. -G. 
Compagnie Continentale du Pegamoid Soc. An. 
95 Tönies b. Krefeld-Brüssel, Brüssel, 30. 3., 24. 3., 
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Danziger Elektrische Strassenbahn, Danzig, 11.4. 
7. 4, 21. 3. „ David Söhne A.-G., Halle a. S., 
Halle a. S., 10. 4., 7. 4., 17. 3. e Deutsch-Nordischer. 
Verband, Berlin, I. 4, —, 23. 3. e Deutsch-Oester- 
teichische Bergwerks-Gesellschaft, Dresden, 10. 4., 
6. 4, 20. 3. „ Deutsch-Oesterr. Dampfschiffahrt 
A-G., Magdeburg, 11. 4, —, 23. 3. è Deutsche Cen- 
tralgenossenschaft e. G. m. b. II., Charlottenburg, 
30. —, 22. 3. e Deutsche Dampfschiffahrts- Ge- 
sellschaft Kosmos, Hamburg, 31. 3., 28. 3., 18. 3. 
© Deutsche Effekten- u. Wechsel-Bank, Frankfurt 
Main, IS. , 15. 4, 2, eo Deutsche Jute- 
Pinnerei u. Weberei in Meissen, Meissen, 20. 4, 
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15. 4., 22. 3. e Deutsche Lebensversicherung Pots- 
dam a. G., Potsdam, 19. 4. —, 22. 3. e Deutsche 
Linoleumwerke Rixdorf A.-G., Neukölln, 14. 4. 
10. 4, 20. 3. e Deutsche Spiegelglas-A.-G., Han- 
növer, 5. 4., 31. 3., 11. 3. e Deutsche „West‘‘-Ge- 
sellschaft A.-G., Cöln, Cöln, 31. 3., 25. 3., 10. 3. 
e Deutscher Flugverband Weimar, Weimar, 18. 4., 
—, 13. 3. „ Domnersmarckhütte, Oberschlesische 
Eisen- u. Kohlenwerke A.-G., Hindenburg O.-S., 
19, 5, 5 „ 21. 3. -e Dorstener Bank A, 
Dorsten i. W., Essen-Ruhr, 12. 4., 8. 4., 22. 3. 
Dortmunder Bürgerliches Brauhaus A.-G., Dortmund. 
14. 4., 12. 3., 11. 3. e Drahtseilbahn Augustusburg 
A.-G., Augustusburg, 30. 3., 27. 3., 11. 3. Dresdner 
Bank, Dresden, 10. 4, 4. 4, 18. 3. % Duncau's 
Leinen-Industrie A.-G. in Grossschweidnitz (Amtsh. 
Löbau), Löbau (Sachsen), 15. 4., —, 2. 3. e Dürener 
Bank, Düren, 17. 4., 11. 4., 20. 3. èe Dürener Dampf- 


strassenbahn A.-G., Düren, 4. 4, 31. 3., 18. 3. „% 
Dürener Volksbank, Düren, 10. 4, —, 20. 3. © 
Düsseldorfer Röhrenindustrie, Düsseldorf, 15. 4., 


11. 4., 13. 3. e Düsseldorfer Ton- u. Ziegelwerke 
A-G, Düsseldorf, 19. 4., 15. 4., 22. 3. 

Eisengiesserei A.-G. vorm. Keyling & Thomas, 
Berlin, 12. 4, 8. 4, 22. 3. e Eisenwerk Brünner 
A.-G., Artern (Prov. Sa.), Artern, 1. 4., 27. 3., 11. 3. 
e Eisenwerk Laufach A.-G. in Laufach, Aschaffen- 
burg, 6. 4., 1. 4., 6. 3. e Eiswerke Huxmann A.-G., 
Bremen, Bremen, 8. 4., 31. 3., 15. 3. Elblagerhaus 
Dresden, Dresden, 8. 4., 5. 4, 17. 3. Elektrizitäts- 
A.-G. Hydrawerk, Charlottenburg, 3. 4., 31. 3., 16.3. 
o Elektrizitätswerk Strassburg i. E., Strassburg i. E., 
18. 4, 15. 4, 23. 3. e Elsässisch-Badische Wolls 
fabriken A.-G. Kehl-Forst i. L., Strassburg i. E. 
3.4, 2. 4, 16. 3. e Heinrich Ernemann A.-G. für 
Kamera- Fabrikation in Dresden, Dresden, 15. 4. 
11. 4, 1. 3. e Essener Bergwerks-Verein König 
Wilhelm, Essen g e Rü sd. = 272 32,910. 3. 

Falzziegelei Alpirsbach, Alpirsbach, 10. 4., 6.4., 
20. 3. e Finkenberg A.-G. für Portland-Cement- u. 
Wasserkalkfabrikation, Ennigerloh i. W., 3. 4., 31.3., 
11. 3. e Folien- u. Flitterfabrik A.-G., Hanau, 18. 4. 
, 23. 3. e Frankfurter Bank, Frankfurt a. M., 12. 4. 
8. 4., 6. 3. e Frankfurter gemeinnützige Baugesell- 
schaft, Frankfurt a. M., 14. 4., 13. 4., 9. 3. e Frank- 
furter Viehmarktsbank A.-G., Frankfurt a. M., 12. 4., 
—, 13. 3. e Friedländer Zuckerfabrik A.-G., Fried- 
land i. Mecklb., Friedland, 11. 4., —, 13. 3. e Fried- 
rich-Wilhelms- Bleiche A.-G., Bielefeld, 8. 4, —, 
1. 3. e Fürstliches Bad Meinberg A.-G., Bielefeld, 
e E en e e 

F. W. Gautenberg A.-G., Aue (Erzgeb.), 4. d., 
—, 10. 3. Gas- u. Wasserwerk Langenselbold A.-G., 
BF deer ier e Co. 
A.-G., Berlin, 13. 4., 11. 4 15. 3. e Gelsenkirchener 
Bergwerks- A.-G., Berlin, 12. 4, 10. 4, 13. 3. e 
Gemeinnützige Baugesellschaft der Stadt Sterkrade, 
Sterkrade, 31. 3., —, 13. 3. e Gemeinnützige Ge- 
sellschaft für Milchausschank in Rheinland u. West- 
falen, Düsseldorf, 30. 3., —, 14. 3. Gemeinnütziger 
Bauverein des Kreises Erkelenz A.-G., Erkelenz, 30. 3., 
—, 13.3. e Germania-Brauerei A.-G., Cöln-Mülheim, 
Cöln-Mülheim, 12. 4., 8. 4, 17. 3. e Germania Brot- 
fabrik der Danziger Bäckermeister A.-G., Danzig, 18. 4. 
—, 22. 3. e Gesellschaft für elektrische Hoch- u. 
Untergrundbahnen in Berlin, Berlin, 10. 4., 6. 4. 
18. 3. e Gesellschaft für Markt- u. Kühlhallen, Mün- 
chen. 8. 4., 4. 4., 13. 3. e Gewerbe- u. Vorschuss- 
bank, Karlsruhe, Karlsruhe, 4. 4, 3. 4, 17. 3. è 
Gewerkschaft Concordia, Berlin, 30. 3., —, 15. 3. 
e Gewerkschaft „Glückauf-Bebra“, Sondershausen, 
Berlin, 31. 3., —, 14. 3. e Gewerkschaft „Glückauf- 
Berka“, Sondershausen, Berlin, 31. 3, —, 14. 3. è 
Gewerkschaft „Glückauf-Ost“, Sondershausen, Ber- 
lin, 31. 3., —, 14. 3. e Gewerkschaft „Glückauf“, 
Sondershausen, Berlin, 31. 3., —, 14. 3. e Gewerk- 
schaft Zentrum, Berlin, 30. 3, —, 11. 3. e Glashütte 


vorm. Gebr. Siegwart & Co., Stolberg bei Aachen, 
Cöln, 14. 4, 6. +, 13. 3. „ „Glückauf!“ A.-G. für 
Braunkohlenverwertung, Berlin, 8. 4, 4. 4, 14. 3. 
Graphische Gesellschaft A.-G., Berlin, 8. 4., 4. 4., 
14. 3. e Greppiner Werke, Greppin, 8. 4., 5. 4, 
16. 3. e Grosse Leipziger Strassenbahn, Leipzig, 
15. 4., 11. 4., 18. 3. e Grundstücks-A.-G. i. L., Leip- 
zig, 8. 4., 4. 4., 16. 3. Gusswerke A.-G. Franken- 
thal (Pfalz), Frankenthal, 1. 4., —, 13. 3. e Alfred 
Gutmann A.-G. für Maschinenbau, Hamburg, Ham- 
a a 7 

C. H. Haake Brauerei A.-G., Bremen, I. 4. 
27. 3, 11. 3. e Hallesche Röhrenwerke A.-G., 
Halle a. S., 4. 4, 1. 4, 14. 3. e Hallescher Bank- 
verein von Kulisch; Kaempt & Co., Kommandit- 
gesellschaft auf Actien, Halle a. S., Halle a. S., 
7.4, 4. 4., 4. 3. e Kalvor Breda A.-G. für Wasser- 
reinigung, Apparate- u. Dampfkesselbau, Charlotten- 
bung, Berlin, , ß n 
Bremer Feuerversicherungs- Gesellschaft, Hamburg, 
31. 3., 29. 3., 10. 3. e Hamburger Terraingesellschaft 
Billyärder e. G. m b. Hz Hamburgs, 307 32. =, 
18. 3. e Hamburgische Bank von 1914 A.-G., Ham- 
burg, 4. 4., „ 15. 3. e Hannoversche Gummi- 
werke „Exelsior“ (vorn. Hannoversche Gummi- 
Kamm-Compagnie A.-G.), Hannover, 4. 4., 31. 3, 
17. 3, e Hansa-Lloyd-Werke A.-G., Bremen, Bremen, 


12. J., 5. 4, 20. 3. e Harzer Bankverein A.-G., 
Blankenburg-Harz, 8. 4, 5. 4, 11. 3. $ Harzer 
Werke zu Rübeland und Zorge, Blankenburg 


a. Harz, 10. 4, 5. 4, 9. 3. e Heimstätten-A.-G., 
Berlin, 10. J., 7. 4, 20. 3. e Otto Henning A.-G., 
Greiz, Greiz, 31. 3., —, 16. 3. e Hildesheimer Bade- 
hallen, Hildesheim, 18. 4, —, 3. 3. „ W. Hirsch, 
A.-G. für Tafelglasfabrikation, Radeberg, Radeberg, 
11. 4., 5. 4., 16. 3. e Höhscheider Ringofen-Ziegeret, 
A.-G., Höhscheid, 18. 4., —, 23. 3. e B. Holthaus 
Maschinenfabrik A.-G., Dinklage, Osnabrück, 8. +, 
4. 4, 11. 3. e Holzhearbeitungs-A.-G. vorm. Otto 
Mauksch, Görlitz, 15. 4, 11. 4, 15. 3. e Holz- 
stoff- u. Lederpappen-Fabriken vorm. Gebr. Fünf- 
stück A.-G. in Zoblitz bei Lodenau O.-S., Görlitz, 
8. 4, 6. 4, 3. 3. e Hüttenwerk, Eisengiesserei u. 
Maschinenfabrik Michelstadt, Frankfurt a. M., 15. J., 
12. 4., 13. 3. e Hydrometer, Breslauer Wassermesser- 
Fabrik A.-G., Breslau, 14. 4, 11. 4., 18. 3. 

Ilse-Bergbau-A.-G. zu Grube Ilse N.-L., Ber- 
lin, 7. J., 3. 4, 16. 3. e Immobilien-Gesellschaft 
Waldhof i. L., Mannheim, 14. 4., 10. J., 22. 3. 

Kaiserlicher Automobil-Club, Berlin, 30. 3., —, 
14. 3. e Kammgarn-Spinnerei Bietigheim, Stuttgart, 
12. 4, 8. 4, 21. 3. e Kammgarnspinnerei Kaisers- 
lautern, Kaiserslautern, 15. $., 17. 3. e Kieler. 
Brauhaus Jacobsen & Co., A.-G. in Kiel, Kiel, 31.3., 
14. 3. e Kleinbahn-A.-G. Guttentag-Bossowska, 
Guttentag, 30. 3., —, 11. 3. e Kleinbahn-A.-G. Kohl- 
furt-Rothwasser O.-L., Rothwasser, 30. 3., 28. 3., 
11. 3. e Kollnauer Baumwollspinnerei u. Weberei 
Kollnau (Baden), Kollnau. 8. +., 72 
Kölner Castans Panopticum A.-G., Cöln, 13. 4., 7. 4., 
21. 3. e Kölnische Gummifäden-Fabrik A.-G. vorm. 
Ferd, Kohlstadt & Co., Com, I, 21.3.6 
Nönigm-Marienhütte A.-G., Cainsdorf i. Sa., Dres- 
den, 14. 4., 7. J., 7. 3. e Paul Koeppe & Co. G. m. 
b. H., Gera-R., Greiz, 5. 4, —, 22. 3. e Kraft-Tahr- 
zeug-A.-G., Charlottenburg, 31. 3., 30. 3., 13. 3. © 
Krefelder Bank A.-G., Krefeld, 8. 4., —, 13.3. „ 
Kriegskreditbank A.-G. in Erfurt, Erfurt, 7. J., —, 
20. 3. e Kunstmühle Aichach A.-G., München, 5. 4., 
1. 4., 16. 3. e Kunstmühlenwerke Zoitzmühle, Gera, 
8 4, 5. 4, 16. 3, e Kuranstalt Hainstein A.-G., 
Eisenach, Eisenach, 12. 4., —, 18. 3. 

Landgräflich Hess. concess. Landesbank Bad 
Homburg v. d. Höhe, Bad Homburgv. d. Höhe, 19. 4., 
15. 4., 23. 3. e Langbein-Pfauhauser Werke A.-G., 
Leipzig-Sellerhausen, 7. 4., 3. 4, 16. 3. % H. W. 
Fange & Co. AEG enn, II Se a2 n S 


163 


Heinrich Lapp A.-G. für Tiefbohrungen, Aschers- 
leben, 8. 4, 6. J., 16. 3. % Lederfabrik vorm. 
H. Deninger & Co., A.-G. Lorsbach im Taunus, 
Frankfurt a. M., 5. 4, —, 13. 3. Lehnkering & Cie. 
A.-G., Duisburg, 18. 4, 12. 4., 23. 3. e Leipziger 
Aussenbahn- A.-G., Leipzig, 18. 4., 14. 4, 9. 3. „ 
Leipziger Elektrische Strassenbahn, Leipzig, 13. 4., 
8. 4., 8. 3. e Limburger Gasbeleuchtungs-Gesell- 
schaft, Limburg a. d. L., 31. 3., —, 11. 3. e Linke- 
Hofmann-Werke, Breslauer A.-G. für Eisenbahn- 
wagen-, Lokomotiv- u. Maschinenbau zu Breslau, 
Breslau, 5. 4, I. 4, 16. 3. e Lothringer Ziegel- 
werke A.-G., Metz, Ludwigshafen a. Rh., 15. 4. 
11. 4, 20. 3. e Lübeck-Königsberger Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft zu Lübeck, Lübeck, 14. 4, — 
23. 3. e Lüttringhauser Bank A.-G., Lüttringhausen, 
ee Reh 

Magdeburger Feuerversicherungsgesellschaft, 
Magdeburg, 8. 4., 5. J., 21. 3. e Magdeburger Rück- 
versicherungs- A.-G., Magdeburg, 8. 4., 4. 4, 21. 3. 
e H. Maihak A.-G., Hamburg, 8. +., 1. 4., 13. 3. è 
Mansfeldsche Kupferschiefer bauende Gesellschaft, 
Eisleben, 18. 4., 15. 3. e Marienborn-Been- 
dorfer Kleinbahn-Gesellschaft, Berlin, 18. +, 15. 4., 
23. 3. e Maschinenfabrik, Eisengiesserei u. Dampf- 
kesselfabrik H. Paucksch A.-G., Landsberg a. W., 
Landsberg, 8. 4., 4. 4, 17. 3. e Maschinenfabrik 
Moenus, K-. Frankfurt, M. Prankekurt a. NM. 
12. 4, 8. 4., 17. 3. Maschinen- u. Armaturenfabrik 
vorm. II. Breuer & Co, Höchst a. M., Höchst a. M., 
15. 4, 10. 4. 18. 3. e Mayener Volksbank, Mayen, 
ae ‚18. 3. e Mechanische Weberei A.-G. in 
Sohland a. d. Spree, Bautzen, 15.247171. 4, 21, 3. 
èe J. Mehlisch A.-G. in Berlin, Berlin, 14. 4, 10. 4., 
23. 3. e Metallpaiper-Bronzefarben-Blattmetallwerke 
A.-G., München, München, 14. 4, 9. 4, 20. 3. „ 
Mimosa-\.-G., Dresden, 6. 4., 3. 4, 14. 3. e Mittel- 
deutsche Hartstein- Industrie A.-G., Frankfurt a. M., 
15. 4, 11. J., 15. 3. e Mittweidaer Granitwerke A.-G., 
Mittweida-Neudörfchen, Mittweida, 7. 4, —, 6. 3. 
e C. Müller, Gummiwaarenfahrik A.-G., Berlin- 
Weissensee, Berlin, 18. 4., 15. 4., 17. 3. Matheus 
Müller, Kommanditgesellschaft auf Aktien, Eltville 
a. Rhein, Frankſfurs as n S 
Münchener Möbelwerkstätten A.-G., München- Riese- 
feld, München, 30. 3., 26. 3., 15. 3. 

Nähmaschinen- u. Fahrräder-labhrilk Bernh. 
Stoewer A.-G., Stettin, 12. 4., 8. 4., 20. 3. „ Neue 
Tuchmanufactur Bischweiler i. Els., Strassburg i. E., 
7. 4., 20. 3. e Neu-Finkenkrug Terrain-A.-G., 
Berlin, 14. +, 10. J., 22. 3. e Neusser Lagerhaus- 
Gesellschaft, Neuss, Neuss, 12. 4, 16. 3. „% 
Niederlausitzer Bank A.-G., Cottbus, Cottbus, C. +. 
3. 4., 4 3. Niederwaldbahn- Gesellschaft, Berlin, 
8. 4, J. 4, 9. 3. Norddeutsche Bank in Hamburg, 
Hamburg, 11. 4, —, 20. 3. e Norddeutsche Leder- 
pappenfabriken A.-G. zu Gross-Särchen (Kr. Sorau), 
Gr. Särchen, 19. 4., 23. 3. e Nordischer Ber- 
gungs-Verein m Hamburg, Hamburg, 7. 4, —, 9. 3. 

Oberbayerische A.-G. für Kohlenbergbau, Mün- 
chen, 12. 4., 8. 4, 15. 3. e Oberbayerische Zell- 
stoff- u. Papierfabriken A.-G., Aschaffenburg, Berlin, 
10. 4, 8. 4, 16. 3. e Obcrhohndorf-Reinsdorfer 
Kohlen-Eisenbahn, Zwickau, 5. 4, —, 16. 3. è 
Oberschlesische Bierbrauerei A.-G., vorm. L. Haend- 
ler, Hindenburg O./S., Berlin, 8. 4, 4 4., 13. 3. e 
Oberschlesischer Credit-Verein, Ratibor, 15. 4., 11. 4., 


14. 3. e Ofen- u. Tonindustrie A.-G., Angerburg, 
Angerburg, 10. 4. 6. 4, 20. 3. e Osthavelland 


Terrain-A.-G. am Grossschiffahrtsweg, Berlin, 17. +. 
13 AIST: 

Paderborner Elektrizitätswerk u. 
ere, 2 1 
Papierfabrik Sebnitz A.-G., Dresden, 12. 4, 7. 4, 
13. 3. e Pfälzische Bank, Ludwigshafen a. Rh., 10. J., 
3. 4., 13. 3. e Politechnische Gesellschaft zu Berlin, 
Berlin, 6. 4, —, 22. 3. e Portland-Cement-Fabrik 


Strassenbahn 
3. \ 
7 
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Elm A.-G. in Elm, Hanau, 15. 4., 12. 4., 20. 3. e. 
Portland-Cement-Fabrik Halle a. S., Halle a. S., 
31. 3., 27. 3., 10. 3. e Portland- Cement „Stadt 
Oppeln‘ A.-G. in Oppeln, Oppeln, 6. 4., 2. 4., 3. 3. 
Porzellanfabrik Waldsassen Bareuther & Co. A.-G., 
Waldsassen, Waldsassen, 3. 4., 30. 3., 15. 3. e Prein- 
Gewebe A.-G., Hannover, I. 4, 24. 3., 10. 3. „ 
Prettin-Annaburger Kleinbahn-A.-G., Berlin, 8. 4., 
—, 15. 3. ə Preuss. Portland-Cement-Fabrik Neu- 
stadt Wpr., Worle, Kreis Neustadt, 8. 4, 4. 4, 
17. 3. e Preussisch-Rheinische Dampfschiffahrt-Ge- 
sellschaft, Cöln, 30. 3.,.—, 13. 3. e Preussisches Leih- 
haus, Berlin, 10. 4, 7. 4., 20. 3. e Privatbank zu 
Gotha, Gotha. 10. 4, 3. 4, M. 3. e Pyrophork 
Metallgesellschaft A.-G., Essen, 13. 4., 10. 4., 22. 3. 

Reichelt Metallschrauben-A.-G., Finsterwalde, 
r 3 Te Reiss ur landels- ACH, 


"Bremen. Bremen, 30. 3., 25. 3., 10. 3. e Reiss & 


Martin A.-G., Berlin, 19. 4., 15. &, 21. 3. e Rhei- 
nische Bahn-Gesellschaft, Düsseldorf, 20. 4., 17. 4., 
23. 3. e Rheinische Creditbank in Mannheim, Mann- 
heim, 10. 4, 4. 4, 13. 3. % Rosiny-Mühlen-A.-G. 
Hagen i. W., 5. 4, 30. 3., 13. 3. e Ferd. Rückforth! 
Desk A.-G. zu Stettin, Stettin, 15. 4, 11. 4., 
9. 2. 
Sachsenhagener Bankverein, Sachsenhagen, 13. 4., 
—, 17. 3. e Sächsische Leinen-Industrie-Gesellschaft 
vorm. H. C. Müller & Hirt A.-G. in Freiberg in 
Sachsen, Freiberg, 17. 4, —, 26. 2. e Sächsische 
Strassenbahn-Gesellschaft, Dresden, 12. 4, 7. 4., 
14. 3. e Sächsische Wollgarnfabrik A.-G. vorm. 
Tittel & Krüger, Leipzig-Plagwitz, Leipzig, 14. 4., 
9. 4., 20. 3. e Saganer Wollspinnerei u. Weberei, 
Berlin, 8. 4., 4. 4., 6. 3. e Sandsteinbrüche Rott- 
werndorf A.-G. zu Rottwerndorf, Dresden-A., 14. 4., 
—, 14. 3. e Sanatorium Schierke A.-G., Wernigerode, 
13, 4., 8. 4. 18. 3. e Silesia, Verein chemischer Fa- 
briken, Breslau, 8. 4, 3. 4., 11. 3. e Speicherei- 
u. Speditions-A.-G., Riesa, Dresden, 15. 4., 9. 4., 
22. 3. e Spinnerei u. Weberei Schwarzenbach A.-G., 
Schwarzenbach a. S., 12. 4., 8. 4., 18. 3. Süd- 
deutsche Disconto- Gesellschaft A.-G., Mannheim, 
10. 4, 6. 4, 20. 3. „% Süddeutsches Portland- 
Cementwerk A.-G. in Münsingen, 6. 4., 2. 4., 10. 3. 
Schille werk Godesberg A.-G., zu Godesberg 
a. Rhein, Godesberg, 8. 4., 4. 3., 9. 3. e Schlesische 
Jachziegelwerke, A.-G., vorm. A. Dannenberg, Gör- 
litz, 8. 4., 5. 4., 15. 3. Schlesische Mühlenwerke 
A.-G., Breslau, 8. 4., 2. 4., 11. 3. Schlesischer 
Bankverein, Breslau, 10. 4, 7. 4., 20. 3. e Schles- 
wig-Holsteinische Bank in Husum, Husum, 8. 4., 
7. 4., 15. 3. e H. Schlinck & Co. A.-G., Hamburg, 
Hamburg, 12. 4., 8. 4, 13. 3. Schloss- Chemnitzen 
au-Verein, Chemnitz, 12. 4., 8. 4., 24. 2. Schülke 
&. Mayr. A.-G., Hamburg, 11. 4., 8. 4½ 20. 3. e 
Schwarzburgische Hypothekenbank in Sondershausen, 
Sondershausen, 14. 4., 10. 4., 22. 3. 
Stahl & Federer A.-G., Stuttgart, Stuttgart, 
11. 4., 7. 4., 18. 3. „ Stahlwerk Krieger A.-G., 
Düsseldorf, Düsseldorf, 3. 4., 31. 3., 11. 3. „ Stass- 
furter Licht- u. Kraftwerke A.-G., Dessau, 1. 4., —, 
10. 3. Sterbekasse deutscher Lehrer, Versicherungs- 
Verein a. G. zu Berlin, Berlin, 19. 4, —, 20. 3. 
è Stettiner Gemeinnützige Baugesellschaft, Stettin, 
1 4, 16. 3. Stettiner Strassen- Eisenbahn- Ge- 
sellschaft, Stettin, 15. J., 13. 4., 22. 3. Stolberger 
Bank, Stolberg, 11. 4., 7. 4., 10. 3. „ Stolper Stall- 
bau- A.-G., Stolp, 4. 4., —, 14. 3. % Strassburger 
Bau- u. Möbelschreinerei A.-G., Strassburg, 8. 4., 
4., 18. 3. e Strassburger Immopilien- Gesellschaft 
Strassburg, 12. 4, 11. 4., 10. 3. Strassburger Spe- 
itions- u. Niederlagen- Gesellschaft, Strassburg i. E., 
1374527: 3., 11. 3. „ Strassenbahn Hannover, Han- 
Hover, 12. 4., 10. 4., 23. 3. e Stuttgarter Gemein- 
nützige Baugesellschaft A.-G., Stuttgart, 31. 3, 27. 


16. 3. e Stuttgarter Immobilien- u. Bau- Geschäft 
A.-G., Stuttgart, 6. 4., 1. 4., 10. 3. 

Terrain-A.-G. Nieder- Schönhausen, Berlin, 15. 4., 
12. 4., 13. 3. e Terrain-A.-G. Tiepolt-Hardershot, 
Königsberg, 20. 4., 17. 4., 18. 3. e Terraingesell- 
schaft „Alsterblick“ e. G. m. b. H. in Hamburg, 
Hamburg, 31. 3, —, 22. 3. e Terrain- Gesellschaft 
München-Friedenheim A.-G., München, München, 
14. 4, 10. 4., 15. 3. e Terrain-Gesellschaft Südende 
i. L., 8. 4, 3. 4, 6. 3. e Teutonia, Misburger Port- 
land-Cementwerk, Hannover, Hannover, 10. 4., 7.4., 
21. 3. e Thüringer Gasgesellschaft, Leipzig, 30. 3., 
e Kunsttöpferei , . 
Berlin, 3. 4., 30. 3., 11. 3. e Tonwerke Kandern, 
Freiburg i. B., 12. 4., —, 20. 3. e Torgauer A.-G. 
vorm. Adolf Rabitz, Essen, 15. 4., 12. 4., 21. 3. e 
Torgauer A.-G, vorm. Adolf Rabitz, Essen, 15. 4. 
12. 4, 21. 3. e Trugfrei Verlags-A.-G., Berlin, 
10. 4., —, 18. 3. 

Uetersener Eisenbahn-A.-G., Uetersen, 31. 3., 
, 10. 3. e Ullersdorfer Werke, Leipzig, 8. #4, —, 
16. 3. e Union-Giesserei, Königsberg i. Pr., Kö- 
nigsberg, 14. 4., 10. 4, 22. 3, e „Urania A.-G. 
für Kranken-, Unfall- u. Lebens-Versicherung zu 
Dresden, Dresden, 12. 4., 10. 4., 20. 3. 

Vereinigte Berlin-Frankfurter Gummiwaren-Fa- 
briken, 11. 4, 8. 4, 16. 3. e Vereinigte Decken- 
fabriken Calw A.-G. in Calw, Calw, 8. 4, 4. 4. 
8. 3. e Vereinigte Deutsche Petroleumwerke A.-G. 
Berlin, 15. 4, 12. 4., 21. 3. e Vereinigte Flanschen- 
fabriken u, Stanzwerke A.-G. Regis, Bez. Leipzig, 
Chemnitz, 5. 4., 3. 4., 16. 3. e Vereinigte Gaswerke, 
Augsburg, 30. 3., 27. 3., 10. 3. e Vereinigte Jaeger, 
Rothe u. Siemens-Werke, A.-G., Leipzig-Eutritzsch, 
Leipzig-Eutritzsch, 14. 4., 10. 4, 20. 3. e Vereinigte 
Smyrna-Teppich-Fabriken A.-G., Cottbus, 19. 4. 
15. 4, 17. 3. „ Vereinigte Speyerer Ziegelwerke 
A.-G., Speyer-Mannheim, Mannheim, 15. 1% 


6. 3. o Vereinigte Schwarzfarben- u. Chemische 
Werke A.-G., Wiesbaden, 15. 4, 11. 4, 23. 3. „ 
Vereinsbank in Wismar, Wismar, 4. 4, —, 15. 3. è 


Vereinsbank in Zwickau Sa., Zwickau, 30. 3., 27. 3. 
11. 3. e Vereinsbank zu Colditz, Colditz, 13. 4., —, 
14. 3. e Vereinsbrau: e A.-G., Beuthen O./S., 8. 4., 
3.4., 13. 3. e Vermögen » »rwaltungsstelle des Vereins 
Deutscher -Versicherunssbeammten A.-G., Berlin, Ber- 
lin, 31. 3., 28. 3., 1). 3. e Victoria Feuerversiche- 
rungs-A.-G. in Berlin, Berlin, 30. 3., —, 157 3 * 
Vogtländische Spitzenweberei A.-G. in Plauen i. V. 
Plauen, 30. 3., 26. 3., 11. 3. e Voigt & Haeffner 
AG., Frankfurt a. M., Brankkures a. M. 19. 4, 
15. 4., 21. 3. e Volthom, Seil- u. Kabelwerke A.-G., 
Frankfurt a. M., Frankfurt a. M., 5. 4., 1. 4., 13. 3. 

Wandsbeker Lede ſbrik (A.-G.) in Hamburg, 
Hamburg, 7. 4., 6. 4., 21, 3. e Wasserwerk zu Frank- 
ene a O., 5. 4., 4. M., 13. 3.0 
Werkzeugmaschinenfabrik Union“ (vorm. Diehl) in 
Chemnitz, Chemnitz, 10. 4, —, 21. 3. e West- 
deutscher Jünglingsbund A.-G., Barmen-Unterbärmen, 
Unterbarmen, 4. 4, —, 17. 3. % Wilhelmshavener 
Actienbrauerei, Wilhelmshaven, 8. 4, 7. 4., 16. 3. 
e Wollwaarenfabrik „Mercur“, Liegnitz, Berlin, 8. 4., 
4. 4., 15. 3. e Würker & Knirsch A.-G., Dresden, 
19. 4., 15. 4., 13. 3. e Württembergische Feuer- 
versicherung a. G. in Stuttgart, Stuttgart, 15. 4., 
12. 4., 23. 3. e Württembergische Hypothekenbank, 
Stuttgart, 17. 4, 13. 4., 28. 2. e Wurzener Bank, 
Wurzen, 10. 4., —, 11.3. 

Zörbiger Kreditverein von Lederer, Kotzsch & 
Co., Nommanditgesellschaft a. A., Zörbig, 8. 4., —, 
21. 3. e Zschocke-Werke Kaiserslautern A.-G., 
Kaiserslau ern. 15. 4., —, 21. 3, e Zwickauer Brücken- 
berg-Steinkohlenbau-Verein, Zwickau, 8. 4., —, 18.3. 
Zwirnerei u. Nähfadenfabrik Augsburg i. L., Augs- 
Dure Ir en 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: M. Rönner in Berlin-Schöneberg. 


Anzeigen des Plutus. 


ank für Handel und Industrie, 


(Darmstädter Bank). 


Bericht über das 63. Geschäftsjahr 1915. 


Die Fortdauer des grossen Krieges, der nicht nur mit den 
Waffen, sondern nicht minder scharf als wirtschaftlicher Kampf 
geführt wird, hat im Berichisjahre weiter der bankgeschäftlichen 
Tätigkeit ein besonderes Gepräge gegeben. Wenn auch die 
gegen unser Vaterland auf wirtschaftlichem Gebiet ergriffenen 
Massnahmen seinen Feinden ebensowenig wie auf dem mili- 
tärischen den erhofften Erfolg verschafft haben, so ist doch das 
Wirtschaftsleben Deutschlands davon nicht unbeeinflusst ge- 
blieben. Die wesentlichen Einschränkungen der Ein- und Aus- 
fuhr und unseres Anteils am sonstigen Weltgeschäft, der Ver- 
brauch vieler Vorräte und Lager, deren Wiederauffüllung nur 
in mässigem Umfange möglich war, machten erhebliche Geld- 
beträge flüssig, die den Banken zuströmten. Da sich gleich- 
zeitig die geschäftliche Tätigkeit fast ausschliesslich den Kriegs- 
bedürfnissen widmete, für die das Entgelt bar alsbald oder 
doch nach kurzen Fristen gewährt wurde, waren längere Kredite 
weniger beansprucht, Aus den erzielten Kriegsgeschäfts- 
gewinnen wurden bestehende Verbindlichkeiten in beträchtlichem 
Masse abgedeckt und bisherige Schuldner verwandelten sich in 
Gläubiger. Ferner fand in erheblichem Umfange eine Ab- 
stossung des deutschen Besitzes an ausländischen Wertpapieren 
nach dem neutralen Ausland statt. Aus all diesen Vorgängen 
ergab sich für den Stand unserer Bank eine vergrösserte 
Flüssigkeit, die immer nur vorübergehend eine Einschränkung 
erfuhr, wenn die Einlagen zu den Einzahlungen auf die beiden 
im Jahre 1915 ausgegebenen Kriegsanleihen Verwendung fanden. 
An diesen, deren Betrag und Abwicklung einen ruhmvollen 
Beweis erbrachte von der Bereitwilligkeit unseres Volkes, dem 
Vaterland alles zu geben, dessen es bedarf, konnte auch unsere 
Bank sich durch Zeichnungen in beträchtlichem Umfange be- 
teiligen. Der Handel in dieser Kriegsanleihe stand im Vorder- 
grund unserer Tätigkeit auf dem Wertpapiermarkt, dem 
durch den in engeren Grenzen und ohne amtliche Preisfest- 
setzungen geduldeten Verkehr an den deutschen Börsen seit 
dem Frübjahr eine neue Belebung gegeben war. Für die 
innerlich gute Börsenverfassung vor dem Kriegsausbruch spricht 
es gewiss, dass trotz aller durch den Krieg herbeigeführten 
Hemmnisse und schädigenden Einflüsse der völlige Abbau aller 
Börsenverpflichtungen an der Berliner Börse ohne jede Schwierig- 
keit und Hilfeleistung im letzten Vierteljahr bewirkt werden 
konnte. Dem schon erwähnten Verkauf ausländischer Wert- 
papiere an die neutralen widmeten wir eine erfolgreiche Förde- 
rung, die wir auch der Einfuhr ausländischer Erzeugnisse, so- 
weit sie noch stattfinden konnte, durch Beschaffung der ent- 
sprechenden Zahlungsmittel gewährten. Die inländischen 
Lieferungen für den Kriegsbedarf unterstützten wir weiter durch 
die nötigen Krediteinräumungen. 

Die so gestaltete Banktätigkeit hat für unser Institut im 
Vergleich zum Vorjahr gesteigerte Erträgnisse erbracht. Zwar 
hat die durch die Fortdauer des Krieges bedingte weitere 
Wertverminderung unserer Konsortialbeteiligungen wiederum 
einen Verlust mit sich geführt. Dagegen haben das Wert- 
papiergeschäft, das im vorigen Jahr ebenfalls einen Verlust 
aufwies, und die Zinsen ein besseres Erträgais gehabt. Das 
Provisionsergebnis weist keiuen Rückgang aus, obwohl die 
Gebühren für die Akzeptgewährung und aus dem Effekten- 


kommissionsgeschäft im Vergleich zu den Friedensjahren ge- 
ringere geworden sind. Bei dem befriedigenden Ergebnis 
unseres laufenden Geschäftes glauben wir die Verteilung einer 
um 1% erhöhten Dividende vorschlagen zu können, wenn 
auch die in unserem letzten Geschäftsbericht dargelegten 
Schwierigkeiten, alle Werte der Bank richtig zu schätzen, durch 
die Fortdauer des Krieges unverändert bestehen. 

Die Bilanz, in der besonders die Verminderung der Akzept- 
verbindlichkeiten bemerkenswert erscheint, zeigt aus den ein- 
gangs erwähnten Uisachen eine grössere Flüssigkeit. Die Er- 
höhung des Postens „Bankgebäude“ rührt aus dem Erwerb des 
Grundstücks für unsere Filiale in Hamburg, des früher der 
Firma Wingenroth, Soherr & Co. gehörigen Bankgebäudes für 
unsere Filiale in Mannheim, und aus der Rückzahlung von 
Hypotheken her, die auf unserem Grundbesitz bisher gehaftet 
hatten und nunmehr durch Zeitablauf fällig wurden. In der 
Gewinn- und Verlustrechnung sind die Geschäftsunkosten an- 
nähernd die gleichen wie im Jahre 1914 geblieben, haupt- 
sächlich deshalb, weil wir weiter den im Felde stehenden An- 
gestellten, obwohl für sie Ersatzkräfte herangezogen werden 
mussten, einen beträchtlichen Teil ihrer Bezüge fortgewährten 
und uns in erheblichen Beträgen an der sonstigen Kriegswohl- 
fahrtspflege beteiligten. Die durch die noch immer andauernde 
Einberufung unseres männlichen Personals zu den Fahnen ver- 
ursachten Schwierigkeiten in der Erledigung der Geschäfte 
haben sich gesteigert. Infolgedessen hat wiederum eine unserer 
Depositenkassen, und zwar die in Krappitz, geschlossen werden 
müssen. Weitere Schliessungen einzelner Geschäftsstellen 
dürften unvermeidlich sein, wenn die Zahl unserer Angestellten 
mit den militärischen Einziehungen noch ferner vermindert 
wird. Die Fahigkeit, die Unterbringung der Kriegsanleihen 
wie bisher mit aller Kraft und mit gutem Erfolge auch unserer- 
seits zu fördern, dürfte dadurch eine nicht unwesentliche 
Schwächung erfahren. Bis zu dem Zeitpunkte dieses Berichtes 
sind 1715 unserer Beamten dem Rufe zu den Waffen gefolgt. 
Von ihnen sind leider so manche auf dem Felde der Ehre 
geblieben; ihr Andenken wird stets treu und boch gehalten 
werden. Kriegsauszeichnungen haben sich ‚245 verdient, dar- 
unter 8 das Eiserne Kreuz erster Klasse. 


Für unseren Gewinnverleilungsvorschlag ergibt sich folgende 
Berechnung: 

Der Bruttogewinn beläuft sich (einschließ- 
lich des Vortrages von / 480 141.31 aus dem 
Jahre 1914) auf A ee ee eee 
davon ab: 
, 10 784 747.15 
1257 890.60 


a) Handlungsunkosten 

DIE e 

c) Zuwendungen an die 
Beamten (Weihnacht., 
Abschluß), Invaliden- 
u. Krankenversicherg. 
Reichsversicherung, 
Ehreugaben an Be- 
amte, Zuwendungen 


an die Pensionskasse 
und für wohltätige 
(Kriegs-) Zwecke „ 
Abschreibungen auf 
Immobilien und Mo- 
bilien . TEISI 
Rückstellung für die 
Talonsteuer 0 


2540 570.32 
d) 


613 489.45 
e) 
160 000.— 
Verlust aus Finaaz- 
operationen 966 666.47 AL 16 332 363.99 
o, 8 719 199.72 

davon sind zu zahlen die satzungsgemässen 
Tantiemen für den Aufsichtsrat (7% der 

cA 1 600 000.— betragenden Superdi- 
Fedde n — 5 112 000.— 
verbleibt ein Ueberschuss von. . ec, 8 607 199.72 
aus. welchem die beantragte Dividende von 

5 % zu entnehmen ist mit 

während der Rest von ; 
auf neue Rechnung übergeht. 


ay 


8 000 000.— 
M 607 199,72 


Es würden somit c# 50.— auf die Aktien von c# 1000.— 
und c# 21.43 auf die Aktien von fl. 250.— zur Verteilung 
kommen. 


Der uns in der letzten ordentlichen Generalversammlung 
aus der Mitte der Herren Aktionäre gewordenen Anregung 
folgend, unterbreiten wir der diesjährigen Generalversammlung 
den Antrag, dem $ 23 der Satzungen der Bank folgende neue 
Fassung zu geben: 


„Die Mitglieder des Aufsichtsrats erhalten außer dem 
Ersatz der aus der Erfüllung ihrer Pflichten ihnen er- 
wachsenden Reisekosten und sonstigen Auslagen für ihre 
Mühewaltung einen Anteil von 7 vom Hundert des 
Reingewinns der Bank, der über den Satz von 4% hin- 
aus als Dividende an die Aktionäre verteilt wird. Vom 
gleichen Reingewinn bekommt der Aufsichtsrat ein 
weiteres Prozent zur Vergütung an die Mitglieder der 
gemäss $ 21 erster Satz gebildeten besonderen Ausschüsse, 

Die Verteilung dieser Bezüge an die Mitglieder des 
Aufsichtsrats wird von ihm selbst geregelt.“ 

Die eingehende Begründung dieses Antrages behalten wir 
der mündlichen Erörterung vor, 


Zu einzelnen Posten unserer Bilanz haben wir noch folgende 
Erläuterungen zu geben: 


Grundkapital und Reserven. 

F Das Grundkapital setzte sich am Anfang des Berichts- 
Jahres 1915 zusammen aus 4067 Stück Aktien à fl 250.— — 
nom. c 1 743 000.— und aus 158 257 Stück Aktien à c# 1000.— 
= nom. c# 158 257 000. —. Im Jahre 1915 haben Inhaber 
Lon alten Guldenaktien von der Befugnis, dieselben in Aktien 
a e, 1000. — umzutauschep, zu einem Betrage von 35 Stück 

= nom.. c# 15 000.— Gebrauch gemacht. 
Das gesamte Grundkapital bestand sonach Ende 1915 aus: 
4032 Aktien à fl. 250. . . = nom. o% 1 728 000.— 
158 272 à c, 1000. „ 158 272 000.— 


zusammen nom. c# 160 000 000.— 


Die Reserven unseres Instituts stellen sich per 31. De- 
zember 1915 wie folgt: 
Die Allgemeine Reserve (gesetzliche 


Reserve, gemäß § 262 HGB.) be- 


x ziffert sich auf. . a ET eee 

„ Die Besondere Reserve (früher Haupt- 
reserve) beträgt 5 — 13 000 000 — 
zusammen , 32 000 000.— 


Konsortialbeteiligungen. 

Von den vor dem Jahre 1915 eingegangenen Geschäften 
ind unter anderen die folgenden abgewickelt und die darauf 
NS zum Schluss des Jahres 1915 zur Ausschüttung gelangten 
“ewinne verrechnet worden: 

Aktien der Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken, 

Aktien der Aktieselskabet De Kobenhavenske Sporveje. 


u 


Die grösseren Finanzoperationen, an denen wir uns im 
Jahre 1915 durch Uebernahme oder Beteiligung interessiert 
haben, sind im wesentlichen die folgenden: 

5%, Deutsche Reichsschatzanweisungen und Reichsanleihe 
(2. und 3. Kriegsanleihe), neue Aktien der Ludw. Loewe & Co. 
Akt.-Ges, neue Aktien der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesell- 
schaft (zum Erwerb von Aktien der Berliner Elektrizitäts- 
werke), neue Aktien der Bayerischen Stickstoff-Werke 
Aktien-Gesellschaft. 


Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und 
Bankfirmen. 


Die unter obiger Ueberschrift leufenden Engagements be- 
zifferten sich Ende 1915 auf: 


, 6 838 317,20 Aktien von Banken, 
„ 2 685 051.62 Kommanditistische Beteilung bei Bankgeschäften 


M 9523 368.82 


Bankgebäude. 


Dieses Konto umfasst unsere Bankgrundstücke und Gebäude 
(einschliesslich Mobiliar und Einrichtung) in Berlin, Darmstadt, 
Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Leipzig, Mann- 
heim, München, Nürnberg, Bamberg, Frankfurt a. O, Freiburg 
(Breisgau), Giessen, Neustadt (Haardt), Quedlinburg, Breslau, 
Beuthen, Gleiwitz, Görlitz, Kattowitz, Oppeln und Ratibor, welche 
unter Berücksichtigung der bisherigen und der per 31. Dezember 
1915 vorgenommenen Abschreibungen mit . % 23 247 160.70 
abzüglich Hypotheken und Restkaufgelder auf 
Berlin, Werderscher Markt 2—4, Schinkel- 
platz 5, Niederlagstrasse 4—5, auf Leipzig, 

Markt 6, auf Breslau, Ohlauer Strasse 85—86, 
auf Beuthen, Gleiwitz und Görlitz im Gesamt- 
beirage von 5 IR: 


d. h, per Saldo mit 
in der vorliegenden Bilanz 


„ 2639 600.— 
. og, 20 607 560.70 


— . . 


erscheinen. 


Zweiganstalten. 

Unser Institut besass am 1. Januar 1916 neben seinen 
Hauptsitzen in Berlin und Darmstadt Zweiganstalten in folgenden 
Stadien, und zwar 

Filialen in: Breslau, Düsseldorf, Frankfurt a. M., Halle 
(Saale), Hamburg, Hannover, Leipzig, Mainz, 
Mannheim, Mänchen, Nürnberg, Stettin, 
Strassburg i. Els., Wiesbaden. 


Bamberg, Beuthen O.-S., Cottbus, Forst 
(Lausitz), Frankfurt a. O., Freiburg (Breis- 
gau), Fürtb (Bayern), Giessen, Glatz, Gleiwitz, 
Görlitz, Guben, Hindenburg, Jauer, Katto- 
witz, Landau (Pfalz), Leobschütz, Neustadt 
(Haardt), Neustadt O.-S., Offenbach a. M., 
Oppeln, Pforzheim, Quedlinburg, Ratibor, 
Rybnik. 

Berlin und Vororten (30), Biebrich a. Rb., 
Breslau (7), Darmstadt, Frankfurt a. M. (4), 
Greifswald, Habelschwerdt, Hannover (3), 
Kreuzberg O.-S., Lauban, Leipzig (5), 
Ludwigshafen a. Rh., München, Myslowitz, 
Prenzlau, Senftenberg, Sorau N.-L., Sprem- 
berg-L,, Stargard i. P., Stettin. 

Alsfeld (Oberhessen), Butzbach, Herborn, 
Kehl, Pasewalk, Sangerhausen. 


Niederlassungen in: 


Depositenkassen in: 


Agenturen in: 


Der Vorstand. 


Durch die von uns bestellte Kommission ist die in den 
Anlagen dieses Berichts wiedergegebene Bilanz sowie die Ge- 
winn- und Verlust- Rechnung eingehend geprüft worden; wir 
finden dagegen nichts zu erinnern und erklären uns mit dem 
vorstehenden Bericht des Vorstandes, dem wir nichts hinzu- 
zufügen haben, in allen Teilen einverstanden. [6375 


Der Aufsichtsrat. 


Dr. Kaempf, 


Vorsitzender, 
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Commerz- und Disconto-Bank, Hamburg-Berlin. 


Sechsundvierzigsier Jahresberieht für das Geschäftsjahr 1915. 


Das Geschäftsergebnis unserer Bank im Jahre 1915 zeigt 
einschließlich des Vortrages einen Gewinn von 6882 848,12 M. 
gegen 6 646 300,16 M. im Vorjahre. Wir halten es auch in 
diesem zweiten Kriegsjahre für geboten, dem Gewinn einen 
größeren Betrag, und zwar 2 Millionen Mark für Abschreibungs- 
zwecke zu entnehmen. Demgemäß schlagen wir vor, eine 
Dividende von 4½%, wie im Vorjahre, zur Verteilung zu bringen. 


Noch wird die Welt durch die Kriegsereignisse beherrscht. 
Industrie und Handel haben sich erheblichen Beschränkungen 
unterwerfen müssen, aber es ist durch vorbildliche Organisation 
schnell gelungen, die deutsche Volkswirtschaft auf die durch 
den Krieg völlig veränderten Verhältnisse einzustellen. Eine 
Anzahl von Kriegsrohstoff-Gesellschaften, welche die Sammlung 
und gleichmäßige Verteilung der Waren bezwecken, ist ins Leben 
gerufen worden, und durch gesetzliche Maßnabmen ist die 
Volksernährung, für welche sich durch die verringerte Einfuhr 
vom Ausland Schwierigkeiten ergaben, gesichert. Der Schutzwall, 
den unsere kampferprobten Heere überall in Feindesland errich- 
teten, sorgte dafür, daß das deutsche Volk sich seinen wirt- 
schaftlichen Aufgaben ungestört widmen konnte. Das Gegenteil 
von dem, was alle Welt bei Kriegsausbruch erwartet hatte, 
trat ein: àn Stelle der befürchteten Arbeitslosigkeit zeigte sich 
eher ein Mangel an Arbeitskräften. 


Der Reichsbankdiskont betrug im ganzen Jahre 5%, während 
im offenen Markt eine ausgesprochene Geldflüssigkeit herrschte, 
hervorgerufen durch die Einschränkung des deutschen Handels 
mit dem Auslande und die Verkleinerung der Rohstoffläger. 
Die hierdurch freigewordenen erheblichen Beträge flossen, so- 
weit sie nicht Anlage in den Kriegsanleihen fanden, den Banken 
zu. Das Anschwellen unseres Kreditoren-Kontos von ca. 299 
auf ca. 406 Millionen Mark zeigt die finanzielle Kraft unserer 
Kundschaft. 

Das Zinsenkonto weist dementsprechend einen Mehrgewinn 
auf, trotzdem die Belegung der meist kurzfristigen Gelder 
zeitweilig Schwierigkeiten bereitete und nur mit geringem Zins- 
nutzen möglich war. 

Den Anforderungen staatlicher und kommunaler Körper- 
schaften zur Hergabe größerer Darlehen haben wir gern Folge 
gegeben; am Jahresschlusse sind in unseren ungedeckten Debi- 
toren fast 30 Millionen Mark derartiger Ausleihungen enthalten. 
Unser Bestand an Reports und Lombards gegen börsengängige 
Wertpapiere hat eine Erhöhung von ca. 40 Millionen Mark er- 
fahren, weil wir einen Teil der uns zugeflossenen Gelder in 
Darlehen gegen deutsche mündelsichere Wertpapiere anlegten, 

Das Provisionskonto zeigt einen leichten Rückgang, der 
sich aus der Verminderung der Effektenumsätze und des Akzepten- 
kontos erklärt, das letztere verringerte sich erheblich, nachdem 
die bei Ausbruch des Krieges verfügte Hinausschiebung der 
Fälligkeiten ihre Endschaft, erreicht hatte. Außerdem hat die 
Einschränkung des überseeischen Verkehrs dazu geführt, daß 
unsere Vorschüsse gegen Waren und Warenverschiffungen von 
ca. 14,8 Millionen auf ca. 2,4 Millionen Mark zurückgingen. 
Einen mäßigen Ausgleich für diesen Ausfall fanden wir in der 
Finanzierung von Einfuhrgeschäften, welche unsere Hamburger 
Niederlassung in besonderem Maße gepflegt hat. 

Unsere Unkosten halten sich auf der vorjährigen Höhe. 
Den zum Heeresdienst eingezogenen Angestellten haben wir 
einen erheblichen Teil ihrer Bezüge weiter gewährt und dafür 
im Berichtsjahre ca. 850000 M. aufgewendet. Die Ersetzung 
dieser erfahrenen Beamten hat uns viele Schwierigkeiten bereitet, 
trotzdem, wir eine große Anzahl von Hilfsarbeitern einstellten. 


Das Geschäft in einheimischen Wertpapieren bestand haupt- 
sächlich in der Unterbringung der II. und III. Kriegsanleihe, 
an deren Zeichnung sich unsere Kundschaft in außerordentlicher 
Weise beteiligte. Die hohen Devisenkurse und die Aufnahme- 
fähigkeit des neutralen Auslandes verursachten eine bemerkens- 
werte Steigerung der Kurse der in Deutschland gehandelten 
ausländischen Wertpapiere. Wir waren infolgedessen in der 
Lage, die Abstoßung großer Beträge namentlich skandinavischer 
Werte zu vermitteln. 

Die Erhöhung unseres Bestandes an „Eigenen Wertpapieren“ 
betrifft nur Deutsche Staatsanleihen; dieselben sind für die 
Nachfrage aus unserm Kundenkreis, die nach Schluß der 
jeweiligen Zeichnungen eine lebhafte blieb, bestimmt. Das 


Konsortialkonto hat sich um ca. 5 Millionen Mark durch Ab- 
wicklung verschiedener Geschäfte ermäßigt. 

Unsere Bestände an Wertpapieren haben wir entsprechend 
den im freien Verkehr ermittelten Kursen bewertet und die auf 
Effekten- und Konsortialkonto erzielten Gewinne für Abschrei- 
bungen auf diesem Konto verwendet, 

Auf „Bankgebäude und Inventar“ haben wir eine Abschrei- 
bung von 492 392,23 M. gegen 196 193,50 M. im Vorjahre 
vorgenommen. Das Konto „Sonstige Immobilien“ ist durch 
Minderbewertung und durch den Verkauf eines kleinen Grund- 
stücks ermäßigt. 

Unsere Filiale in Hannover erzielte auch im verflossenen 
Jabre ein gutes Erträgnis; die übrigen Filialen arbeiteten in 
zufriedenstellender Weise. 

Unsere Kommanditeinlage bei der Firma S. Kauf- 
mann & Co. brachte uns einen befriedigenden Ertrag. 


Die Norddeutsche Zucker-Raffinerie wird die Aus- 
schüttung einer Dividende von 6% gegen 4% im Vorjahre in 
Vorschlag bringen. 

Die Waaren-Commissions-Bank in Hamburg 
konnte ihre aus dem Vorjahre herübergenommenen erheblichen 
Warenbestände mit Nutzen gegen den mit großer Vorsicht ein- 
gestellten Buchwert veräußern und brachte eine Dividende von 
35 % zur Verteilung. 

Die Barmbecker Brauerei Aktien-Gesellschaft hat 
unter der schwierigen Lage der Brauereiindustrie zu leiden und 
ermäßigte ihre Dividende von 6% im Vorjahre auf 5%. 

Die Hamburgischen Electricitäts-Weıke haben am 
1. Juli 1915 ihr Aktienkapital von 22 Millionen auf 44 Millionen 
Mark erhöht. Die neuen Aktien sind vertragsgemäß von dem 
Hamburgischen Staate übernommen worden. Die Dividende 
betrug 8% neben einer Ausschüttung von 33/,°/, aus den für 
die Aktionäre angesammelten Rückstellungen gegen 81/2% im 
Vorjahre. 

Die Bremen-Besigheimer Oelfabriken bringen für 
das Jahr 1915 eine Dividende von 18%, wie im Vorjahre, zur 
Verteilung. 

Die Eisenbahnbaugesellschaft Becker & Co. G. m. 
b. H. hat für das Jahr 1914 eine Dividende von 4% verteilt. 
Die dieser Gesellschaft angegliederten zahlreichen elektrischen 
Unternehmungen haben die durch den Kriegsausbruch ver- 
ursachten Rückgänge in den Erträgnissen größtenteils wieder 
aufgeholt. 

Die Actien-Brauerei-Gesellschaft Friedrichs- 
höhe vorm. Patzenhofer verteilte für das Geschäftsjahr 
1914/15 eine Dividende von 14% gegen 11% im Vorjahre. 

Die Leipziger Werkzeug-Maschinen-Fabrik 
vorm. W. von Pittler Aktiengesellschaft hat auch für 
das Jahr 1915 eine Dividende von 25%, wie für 1914, ver- 
teilt und gewährt ihren Aktionären eia günstiges Bezugsrecht 
auf neu auszugebende junge Aktien. 

Die Maschinenbau-Anstalt und Eisengießerei 
vorm. Th. Flöther erhöht für das Jahr 1915 die Dividende 
von 12% auf 14% bei wiederum reichlichen Abschreibungen 
und Rückstellungen. - 

Die bei der Terraingesellschaft am Teltow-Kanal 
Rudow-Johannisthal Aktiengesellschaft geplante Re- 
organisation hat infolge des Krieges noch nicht durchgeführt 
werden können. 

Die Eisenbahnsignal-Bauanstalt Max Jüdel & Co. 
Aktiengesellschaft konnte für 1914 auf das erhöhte Aktien- 
kapital eine Dividende von 18% verteilen. Für das laufende 
Geschäftsjahr ist mit einer Ermäßigung der Dividende zu rechnen. 

Die Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen 
Zwecken (vormals C. J. Vogel) Telegraphendrahlt- 
Fabrik Aktiengesellschaft_hat für das am 30. Septem- 
ber 1915 abgelaufene Geschäftsjahr 15% gegen 13% im 
Vorjahre zur Ausschüttung gebracht. 

Die Telephonfabrik Aktiengesellschaft vormals 
J. Berliner, die im Vorjahre ihre Dividende auf 10% herab- 
gesetzt hatte, hat im abgelaufenen Geschäftsjahre günstiger 
gearbeitet und eine Dividende von 18°/, zur Verteilung gebracht. 

Die C. Lorenz Aktiengesellschaft hat für 1914 ein 
Erträgnis von 32 ½% an ihre Aktionäre ausgeschüttet, Auch 


im Jabre 1915 hat die Gesellschaft recht günstig gearbeitet. 
Vir haben gemeinsam mit befreundeten Bankfirmen eine Kapitals- 
erhöhung auf 3 000 000 M. zur Durchführung gebracht. 
Die Held & Franke A.-G. hat bei gutem Geschäftsgang 
ihre Dividende von 8% auf 10%, erhöhen können. 

Die Hackethal-Draht- und Kabel-Werke Akt.-Ges. 
hat im Jahre 1914 gut gearbeitet und konnte, wie im Vorjahre, 
16%, Dividende verteilen. Für das Jahr 1915 dürfte mit einer 
Dividendenerhöhung gerechnet werder. 


Der Gesamtumsatz auf einer Seite des Hauptbuches im 
Jahre 1915 betrug 26 443 392 684,76 M. 


Den nach Abzug von 2 Millionen Mark verbleibenden 
Reingewinn von 4 882 848,12 M., einschließlich des Gewinn- 
Vortrages aus dem Vorjahre von 493 290,43 M. beantragen 
wir, wie folgt, zu verteilen: 


——— —— —— ——— —— 


Berliner Nupothekenbank Aktiengesellschaft. 


Bilanz per 31. Dezember 1918. 


Aktiva M. pf Passiva. M. pf 
Kassenbestand 159464 09] [Aktien-Kapital | 22700000 — 
upous u. Sort. 6252 760[ Gesetzliche Re- 
flekten. 6665023080 serve 2270000 
ebitoren 2800697123] |Spez.-Reserve . 2250000 
Anlage im Hy- Agio-Reserve . 765000 
Potheken- Talonsteuer- 
Geschäft . 259334063158] | Reserve 57198040 
Ommunal- | W ehrsteuer- 
Darlehen 20815160910 Reserve 7202 
Uckständige Pfandbrief- | 
Iypotheken- Umlauf 239447280 — 
zinsen 7447677 [Kommunal- | 
estund. Zins. 202010122 Obligationen | 180710001 — 
Am 1. Jan. 1916 | ||VerlostePfand- 
fällige Hypo- briefe 2866 
thekenzins. f. | Amortisations- 
1915 (abzügl. | fonds für Hy- 
der bereits | potheken . 19579990 
Eingegang.) . 1336730010 [Amortisations- 
Am J. Jan. 1916 | fonds f. Kom- 
fällige Kom- | munal - Dar- 
munal - Dar- lehen . 1504988122 
lehns -Zinsen Kreditoren . 632624|58 
(abzügl. der Vorausbezahlte | 
bereits ein- Hypotheken- 
„Segangenen) 198441/75][ Einsen. 85129139 
’ankgebäude Vorausbezahlte 
8 Taubenstr.22 45948490] Komm. - Dar- F 
Tundstücks- lehnszinsen . 8078062 
Beteiligung. Pfandbrief. 
Konto , 320000—1| Kupons . . 221432195 
Komm. - Obli- 
j gations-Kup. 134244 — 
Rückständige 
Dividenden- 
scheine 24750- - 
Reingewinn 1701323105 
292071806 11 292071806111 


Die Auszahlung der auf 442 % festgesetzten Divi- 
de für 1915 auf die Aktien La. A und B erfolgt gegen 


von Heng des Dividendenscheines Nr. 4 mit M. 453. 


5 
en 
Je 


Ste te ab an unserer Kasse in Berlin, Tauben- 
. „se 22, und an den früher bekannt gemachten Zahl- 
š n. 


Der Geschäftsbericht für 1915 kann kostenlos von 
3 selbst oder durch unsere Pfandbriefverkaufsstellen 
ogen werden. 


uns 
be 


Berlin, den 25. März 1916. [6385 


Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft. 


IV 


4% auf das Aktienkapital von M. 85000 
Rückstellung für Talonsteuer . . . 

in den Reservefonds II. (laut Statut) ; 
(Außerdem für verfallene Dividenden 1254 M.) 


000 M. 3 400 000, — 
IR BE, 
„ 49 477,88 


in den Beamten- Pensions- und Unter- 

F DE ee a 120 000, — 
Tantième an den Aufsichtsrat . . . 2.» 73 507,98 
Tanticme an den Vorstand . P 95 560,38 
½% weitere Dividende „ 425 000,— 
Warn „—Vö 634 301,88 


M. 4 882 848,12 


Von unseren im Felde stehenden Beamten haben seit 
unserem letzten Bericht weitere 71 Angestellte dem Vaterland 
ihr Leben geopfert; ihr Andenken wird wie das ihrer im Tode 
vorangegangenen Kollegen und Kameraden in hohen Ehren 
gebalten werden. 6368 

Hamburg, im März 1916. Der Vorstand. 


Allgemeine 
Deutsche Credit-Anstalt. 


Unsere Aktionäre werden hiermit zu der am 


Freitag, den 14. April 1916, 
vormittags 11 Uhr, 
im Saale des Kaufmännischen Vereinshauses zu Leipzig, 
Schulstraße 5, stattfindenden 


sechzigsten 
ordentlichen Generalversammlung 


eingeladen. 
Tagesordnung: 


1. Vorlegung des Geschäftsberichtes und des Rechnungs- 
abschlusses für das Jabr 1915 und Beschlußfassung über 
Genehmigung des Rechnungsabschlusses. 

Erteilung der Entlastung an den Vorstand und den 
Aufsichtsrat der Gesellschaft. 

Beschlußfassung über die in Vorschlag gebrachte Ver- 
teilung des Gewinnes. 

4. Wahlen in den Aufsichtsrat. 

5. Wahl der Rechnungsprüfer. 

Geschäftsbericht und Rechnungsabschluß liegen 17 Tage vor 
der Generalversammlung in unseren Geschäftsräumen aus; von 
diesem Zeiſpunkte ab können von den Aktionären auch Druck- 
exemplare in Empfang genommen werden. 


Die Ausübung des Stimmrechts ist davon abhängig, daß 
die Aktien zu diesem Zwecke hinterlegt werden, spätestens am 
12. April 1916: 
bei uns in Leipzig oder bei unseren Niederlassungen in 
Dresden, Altenburg, Annaberg-Buchholz, Aue, Bautzen, 
Bernburg, Chemnitz, Freiburg, Gera, Glauchau, Gössnitz, 
Greiz, Grimma, Leopoldshall-Staßfurt, Limbach, Markran- 
städt, Meerane, Meuselwitz, Niedersedlitz, Oschatz, Pirna, 
Potschappel bei Dresden, Riesa, Schkeuditz, Schmölln, 
Siegmar, Werdau, Wurzen und Zeitz, 

bei der Direction der Disconto-Gesellschaft in Berlin, 
Bremen, Essen, Frankfurt a, M., Frankfurt a. O., Mainz 
und Saarbrücken, 

bei der Vogtländischen Bank in Plauen i. V., Auerbach i. V. 
Falkenstein i. V., Klingenthal i. V. und Reichenbach i. V. 

bei der Oberlausitzer Bank zu Zittau in Zittau, Löbau und 
Neugersdorf, 

bei der Vereinsbapk in Zwickau, 

bei der Bayerischen Disconto- und Wechsel-Bank A.-G., 
Nürnberg, 

bei dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein A.-G, Cöln. 

Hierdurch wird die gesetzliche Ermächtigung des Aktionärs 

Hinterlegung bei einem Notar nicht berührt. 

Die über die Hinterlegung ausgestellten Bescheinigungen, 

dienen als Einlaßkarten zur Generalversammlung. 


Leipzig, den 20. März 1916. 
Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt. 


Keller. Petersen. Dr. Schoen. 
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Bilanz d. Mitteldeutschen Gredithank 


per 31. Dezember 1915. 
Aktiva. M. Pf 
Nicht eingezahltes Aktienkapital e = = 
Kasse, fremde Geldsorten und Kupons. 5 400 913194 


Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- 


(Clearing-) Banken 16 887 699/96 


Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 42 463 091/45 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . | 15 820 330|16 
Reports u. Lombards gegen börsengäng. Wertp. 6 839 39465 
Vorschüsse auf Waren u, Warenverschiffungen 3 203 047/92 
Eigene Wertpapiere. . | 14 697 717185 
Konsortialbeteiligungen 7968 720/79 
Dauernde Beteilig. b. and. Banken u. „Bankfirmen 2 868 745/70 


Debitoren in laufender Rechnung: 

a) gedeckte . M. 160 067 697,17 
davon durch börsen- 
gäng.Wertpap.gedeckt 
M. 106 151 560,80 


| 
197 690 456103 


b) ungedeckte 37622 758,86 
ausserdem Aval- u. Bürg- 
schaftsdebitoren . M. 15 840 415,55 
Bankgebäude 9 „ 8 225 000 — 
Sonstige Immobilien 575 144 56 
Mobiliar. 5 50 414 18 
322 690 677 19 
Passiva. M. Pt 
Aktienkapital a . T 60 000 000 — 
Reserven aN a BE Eee 9 156 728 21 
Kreditoren . 208 113 403 81 


Akzepte und Schecks 41 367 294 05 


ausserdem Aval- und Bürgschaftsverpflich- 


tungen En . M. 15 840 415,55 | 
Uebergangsposten uns. Niederlass. untereinander 129 622116 
Unerhobene Dividenden | 18 879 — 


Reingewinn des Jahres 1915 M. 3 805 811. 40 
Vortrag aus dem Jahre 1914 „ 98 938,56 3 904 749196 
[322 690 67719 


Gewinn- und Verlust-Rechnung per 31. Dezember 1915. 


| M. PI 
Unkosten: 
a) Gehälter und Geschäftsspesen j 2 663 662007 
b) Tantiemen d. Filialdirektoren, d. Prokuristen | 
u. der Vorsteher der Wechselstuben, sowie | 
Gratifikationen und Teuerungszulagen an 
die Beamten 637 74472 
c) Für die zu den Fahnen einberufenen Be- 
amten und deren Familien sowie für andere | 
Zwecke der Kriegsfürsorge 508 440004 
d) Steuern . 528 910/05 
Beiträge z. Beamtenversich. Verein d. Deutschen | 
Bank- u. Bankiergewerb. u. z. Pensionsk. d. Bank 104 061/67 
Abschreibungen auf Bankgebäude 49 956031 
Reingewinn, Verteilung: ausserordentliche Ab- | 
schreibung auf Mobiliar. 50 413018 
Zur Abrundung der Kontokorrent- Reserve . 93 271/79 
5½% Dividende auf M. 60 000 000 3 300 000 — 
Tantiemen an Aufsichtsrat und Vorstand 360 210/03 
Vortrag auf neue Rechnung . . . . . à 100 854/96 
8 397 52482 
M. ES 
Gewinnvortrag aus 1914 SR 98 938 56 
Gew. aus Zins. sowie a. deutsch. u. fremd, Wechs. 4 865 568 13 


Gewinn aus Provisionen 3 035 367 14 
Gewinn aus Wertpapieren u. Konsortialbeteilig. 
Gew. a. dauernden Beteilig b. Banken u. Bankfirm, 


Kleine Gewinne und Mieteinnahmen. 


183 552 58 

214 098 41 

8 397 524 82 

In der heute abgehaltenen 61. ordentlichen Generalveısamm- 

lung unserer Aktionäre wurde die Dividende für das Geschäfts- 
jahr 1915 auf 5½ % festgesetzt. 

Der Dividendenschein für 1915 kommt mit M. 16.50 für 

jede Aktie zu M. 300. M. 66.— für jede Aktie zu M 1200 zur 


Auszahlung. Die Einlösung der Dividendenscheine erfolgt von 
heute ab: 
in Frankfurt a. M., Berlin, Baden-Baden, Essen-Ruhr, Fürth, 
Giessen, Hanau, Hannover, Hildesheim, Karlsruhe, Mainz, 
München, Nürnberg und Wiesbaden bei unseren Nieder- 
lassungen, sowie bei unseren Depositenkassen und Wechsel- 
stuben in Alsfeld i. H., Friedberg i. H., Höchst a.M.. Marburg a. 
d. L., Offenbach a. M., Uelzen (Prov. Hannover) und Wetzlar und 
unseren Agenturen in Büdingen und Butzbach an unseren Kassen 
vormittags zwischen 9 und 11 Uhr, in Coblenz und Cöln bei der 
Firma Leopold Seligmann, in Hamburg bei der Firma M. M. War- 
burg & Co., in Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen Credit- 
Anstalt (Abteilung Becker & Co.), ın Meiningen und Gotha bei der 
Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp Aktiengesellschaft, in 
München bei den Firmen H. Aufhäuser uud Moritz Schulmann, in 
Stuttgart bei der Firma Doertenbach & Cie. G. m. b. H., in Tübingen 
und Hechingen bei der Bankcommandite Siegmund Weil. 
Die Dividendenscheine sind auf der Rückseite mit dem 
Firmenstempel oder dem Namen des Einreichenden zu versehen. 
Frankfurt a.M.-Berlin, den 22. März 1916. [6376 


Der Vorstand 
der Mitteldeutschen Creditbank. 


Siebert, Loewenthal. Dr. Katzenellenbogen. 
Mommsen. Reinhart. Dr. Weber. 


Deutsche Hypothekenbank 
in Meiningen. 
Bilanz vom 31. Dezember 1915. 


Aktiva. M # 
Kassenbestand . 2 1 131 818]74 
Guthaben bei Benner 2 564 70010 
Darlehen gegen 8 5 753 719135 
Wertpapiere . 9. 5 7 221 47946 
Wechsel . 1 056 649|20 
Verschiedene Debitoren 398 750028 
Hypotheken 597 854 315/58 
Hypothekarische Kriegs- Darlehen 95 800 — 
Hypotbeken-Zinsen und -Aunuitäten 8 004 270/87 
Bankgebäude in Meiningen und Berlin 1 800 000] — 
Mobilien ur í 1— 
| 620 881 50464 
Passiva. 22 1:8 
Aktienkapital . ß 31 500 0001 — 
Reserven . 9 500 000.— 
Prämien-Reserve ; 3 081 130160 
Gesetzliche Rückstellung für Pfandbrief-Agio 19 812/38 
Planmäßige Rückstellung für Talonsteuer 201 344 11 
dgl. für Zinsentschädigungen 634 202/90 
Verschiedene Kreditoren 1199 743003 
Pfandbriefe ; 566 141450 — 
Pfandbrief-Zinsen . 3 5 476 684139 
Noch nicht erhobene Dividende 3 15 141.— 
A 3111 996/23 


Ueberschuß . 


| 620 881504 64 


Meiningen, den 12, Februar 1916. 


Deutsche Hypothekenbank. 
Paulsen. Hartmann. Dr. Nebe. | 


Die für das Jahr 1915 auf 7% festgesetzte Dividende ge- 
langt mit // 21 für die Aktie zu % 300, % 84 für die Aktie zu 


‚St 1200 vom 22. d. Mts. ab zur Auszahlung. 
Meiningen, den 20. März 1916. [6372 


Deutsche Hypothekenbank. 
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Disconto-Gesellschaft in Berlin. 


Geschäfts-Bericht für das Jahr 1915. 


Auf das Jahr 1915 blickt das deutsche Volk mit Genug- | als im Frieden. 


tuung zurück. Wir verdanken dies zunächst den großen 
kriegerischen Erfolgen unserer tapferen Kriegsmacht, so- 
dann aber der Arbeitsamkeit, dem angespannten Fleiß 
aller Klassen der Bevölkerung, soweit sie nicht zum 
Waffendienst einberufen sind, und der Kriegsorganisation 
Unserer Volkswirtschaft, wie sie im wesentlichen schon 
“nde 1914 durchgeführt war. Während Millionen arbeits- 
gewohnter Hände, ihrem bürgerlichen Berufe entzogen, 
das Vaterland gegen den Feind verteidigen, haben die 
aheingebliebenen den Ausfall an Arbeitskräften durch 
gesteigerte Tätigkeit mit überraschendem Erfolge auszu- 
gleichen verstanden. Ihnen ist es gelungen, die Aussaat 
zu bestellen und die Ernte zu bergen. Rastlos war 
ueh die Arbeitsamkeit in der deutschen Industrie. Auch 
ler traten vielfach Frauen an die leer gewordenen Stellen 
der Männer. Die bedeutenden Lohnsteigerungen während 
der Kriegszeit haben nicht, wie es wiederholt in England 
Seschehen ist, zu dem Versuch geführt, die Arbeitszeit 
“U verkürzen. sondern es ist überall, wo die Aufgabe es 
erkordderte, willig auch mit Ueberstunden und in der 
eht geschafft worden. Während zu Beginn des 

Neges die Arbeitslosigkeit groß war, hat in dessen weite- 
rem Verlaufe der Arbeitsmarkt eine völlig veränderte Ge- 
ultunz erfahren: bei den Arbeitsnachweisen bleibt die 
ahl der arbeitsuchenden Männer weit hinter der Nach- 
age zurück. während die Zahl der arbeitsuchenden Frauen 
ie gegen die Friedenszeit bedeutend gesteigert hat. Ver- 
ehrte Arbeit leisten auch die anderen Berufsstände. Staats- 
un Privatbeammte haben ihre ins Feld gerückten Kame- 
Men zu vertreten und bewältigen auch deren Obliegen- 
leiten, — Gleichzeitig hat die unablässig fortschreitende 
aug jetzt mit gesteigerter Intensität wirksame Geistesarbeit 
19 0 deutschen Techniker und Chemiker eine Reihe von 
gs hoch geheim gehaltenen Erfindungen zuwege ge- 
a die nicht nur während des Krieges Ersatz für 
> fehlende Stoffe bieten. sondern die auch nach dem 
Felke von größtem Einfluß auf die Gestaltung gewisser 
A Wirtschaftlicher Tätigkeitsgebiete sein werden. Zu- 
wamenfassend kann gesagt werden, daß es dank der opfer- 
zer igen und arbeitsfreudigen Mitwirkung der daheim- 
benen Bevölkerung, besonders auch der weiblichen, 
j gen ist, den Betrieb der Volkswirtschaft auch im 
„we 1915 vollständig aufrechtzuerhalten, so dab im 
Soßen Durchschnitt etwa zwei Drittel bis drei Viertel 
steh, (tererzeugung im Frieden auch jetzt noch herge- 
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Ki. friedlichen Teil unserer Bevölkerung, Frauen und 


W. r dem Hunger preiszugeben, ist damit abgewehrt 


ünantlicher Eingriffe bei der Verteilung der vorhandenen 
(les . Beschaffung neuer Vorräte, sowie bei Regelung 
He p rbrauches, Die Beschaftung, die Verteilung und der 
To der Vorräte erfolgt auf Grundlage Be m 
nisse ätsverordnungen nach einheitlichen, die Bedürf- 
ler Gesamtwirtschaft berücksichtigenden Grund- 
durch eine große Zahl von „Kriegsgesellschaften“, 
Zusammenarbeiten von Behörden und Erwerbs- 
Chaften errichtet wurden, oder auch dureh „Abrech- 
len, für die sich die Anlehnung an die 5 
Sa bi enen Organisationen der großen Banken empfahl. 


8 denn die gewerbliche und Handelstätigkeit des 


Serade 


Sen 
Nun gs 


den wichtigsten Gebieten ein ganz anderes Bild 
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en Volkes während des Krieges auf vielen und 


Der freie Verkehr, in dem sich in nor- 
malen Zeiten das Wirtschaftsleben entfaltet, ist dureh 
diese Kriegsorganisation in einen außerordentlichen Maße 
eingeschränkt, zum Teil ganz ausgeschaltet worden. Das 
deutsche Volk hat dieses schwere Opfer willig auf sich 
genommen in der festen Zuversicht, auf diese Weise die 
Absperrung vom Weltmarkt ertragen zu können. Für 
eine gesunde Fortentwicklung unserer Volkswirtschaft ist 
es dringend erforderlich, daß diese durch die harte Not- 
wendigkeit gebotenen Maßregeln sobald es irgend an- 
güngig beseitigt werden und der freien Eutfaltung der 
Kräfte wieder Raum gegeben wird. 

Ueber die Lage der Industrie im allgemeinen und 
über «die wichtigsten Zweige der Großindustrie haben wir 
uns in einem die Verhältnisse bis zum Herbst behandelnden 
Nachtrag zu der von uns herausgegebenen Schrift „Die 
deutsche Volkswirtschaft im Kriege“ ausgesprochen. Wir 
können auf diese Veröffentlichung um so eher ver- 
weisen, als die Entwieklung bis zum Ende des Jahres 
1915 sich fast durchweg innerhalb der dort gekennzeichne- 
ten Linien weiter bewegt hat. 


Die Steinkohlengewinnung im Deutschen Reich 
hat seit ihrer Höchstleistung im Jahre 1913 dureh den 
Krieg allerdings einen starken Rückgang erfahren; sie ist 
von 191,5 Millionen Tonnen auf 161.5 im Jahre 1914 und 
146.7 im Jahre 1915 gesunken, d. h. um 23,4%. Arbeiter- 
mangel, beschränkte Ausfuhrmöglichkeit und auch zeit- 
weilig eintretende Schwierigkeiten der Verfrachtung haben 
dabeı wesentlich mitgespielt. Eine glänzende Entwicklung 
hat dagegen dieBraunkohlengewinnung genommen. 
Auch diese war im Jahre 1914 von 87,1 auf 83,9 Millionen 
Tonnen herabgegangen; im Jahre 1915 ist sie aber auf 
88,4 Millionen Tonnen gestiegen, so daß sie gerade während 
des Krieges ihre Ilöchstzahl aufweist. Ein gleich günsti- 
ges Ergebnis zeigt die Herstellung von Stein- und 
Braunkohlenbriketts, die ihren höchsten Stand 
ebenfalls im Kriegsjahr 1915 erreicht hat. — Die Roh- 
eisengewinnnung hatte im Jahre 1914 seit dem 
Kriegsausbruch eine starke Einbuße erlitten. Die Monats- 
erzeugüng war vom Juli auf den August 1914 um zwei 
Drittel gesunken: im Oktober aber setzte eine kräftige 
Erholung ein und seit dem Juli 1915 beträgt die monat- 
liche Gewinnung regelmäßig wieder über 1 Million Tonnen, 
so daß sich die Jahreserzeugung 1915 im ganzen auf 
11,8 Millionen Tonnen.gegen 10,1 Millionen Tonnen in den 
ersten 12 Kriegsmonaten beläuft. 


Eine besondere Hervorhebung verdient noch die 
Verlängerung des Rheinisch-Westfälischen 
Kohlensyndikats in der Form eines auf 15 Monate 
erstreckten Uebergangssyndikats, das nach Ueberwindung 
großer Schwierigkeiten am 15. September 1915 zustande 
kam. IIierdurch wurde die schwere Gefahr abgewendet, 
die unserer gesamten volkswirtschaftlichen Entwicklung 
durch ein vom Staate im Wege der Gesetzgebung bereits 
vorbereitetes Zwangssyndikat drolite. Inzwischen wird 
hoffentlich die Verständigung unter den Zechenbesitzern 
herbeigeführt werden, welche den Abschluß eines mehr- 
jährigen Syndikatsvertrages vom |. April 1917 ab ermög- 
lichen kann. 

Von. einschneidender Bedeutung für die in Gesell- 
schaftsform betriebenen industriellen Unternehmungen ist 
das Gesetz über die Vorbereitung zur Kriegsgewinn- 
steuer, das alle Erwerbsgesellschaften zunächst verpflich- 
tet, dieHälfte ihres im Kriege erzielten Mehrgewinnes gegen- 
über den durehschnittlichen Friedenserträgen zurückzu- 
stellen. Aus diesen Rücklagen soll dann die durch Reichs- 
gesetz noch festzustellende Kriegsgewinnsteuer gezahlt 


vo 


werden. Im Reich und in den Bundesstaaten wird es bei 
Ausgestaltung der Kriegsgewinnsteuer und der Erhöhung 
der Einkommensteuer großer Vorsicht bedürfen, damit 
nicht durch eine zu hohe Steuerbelastung der Kapital- 
zusammenschluß im Wege der Gesellschaftsbildung, auf 
welcher der Fortschritt unserer industriellen Entwicklung 
im wesentlichen beruht, gehemmt oder ein künstlicher, 
den wirtschaftlichen Bedürfnissen nicht entsprechender 
Zusammenschluß bestehender Gesellschaften lediglich aus 
Steuerrücksichten herbeigeführt wird. Zur Vermeidung 
solcher Gefahren wird insbesondere einer Doppelbesteue- 
rung sowohl durch das Reich wie auch durch die Bundes- 
staaten vorgebeugt werden müssen. 


Auf den deutschen Geldmarkt haben die durch 
den Krieg geschaffenen Verhältnisse eine durchaus gün- 
stige Wirkung gehabt. Der Geldstand ist während des 
ganzen Jahres, von kleinen Versteifungen an den Quar- 
talen abgesehen, flüssig und leicht gewesen. Die Reichs- 
bank konnte seit dem 23. Dezember 1914 an einem Diskont- 
satz von 5%, festhalten, und der Privatdiskont in Berlin 
betrug durchschnittlich 4!/s%/,, während tägliches Geld 
häufig zu 2% ͤ Ende März sogar zu 1 bis 1!/°/, angeboten 
wurde. Diese günstige Gestaltung «les Geldmarktes ist um 
so bemerkenswerter, als die zu befriedigenden Bedürfnisse 
keineswegs normale waren, sondern durch die Ausdeh- 
nung der von uns besetzten feindlieben Gebiete und deren 
durch die deutsche Verwaltung erfolgreich herbeigeführte 
wirtschaftliche Wiederbelebung eine bedeutsame Erweite- 
rung erfahren haben. Hierdurch wurde insbesondere die 
der Rejehs bank obliegende Regelung des Geldver- 
kehrs in außerordentlicher Weise erschwert. Muß doch 
allein das Bedürfnis nach Umlaufsmitteln für diese Gebiets- 
teile auf etwa 1½ 2 Milliarden Mark eingeschätzt werden. 


Daß dadureh der Notenumlauf der Reichsbank eine 
Steigerung erfahren mußte, ist selbstverständlich. Er be- 
trug durchschnittlich in den 5 ersten Kriegsmonaten 1914: 
4111,4 Millionen Mark, im ersten Halbjahr 1915: 5045,9 
Millionen Mark und im zweiten Halbjahr 1915: 5772,7 
Millionen Mark. Gleichzeitig hat aber auch der Goldvorrat 
der Bank eine ununterbrochene, wenn auch gegen Ende 
der Berichtszeit verlangsamte Steigerung von 1253 Millio- 
nen Mark beim Kriegsausbruch und 2093 Millionen Mark 
am 31. Dezember 1914 bis auf 2445 Millionen Mark zu 
Ende des Jahres 1915 erfahren. Da noch immer bedeu- 

tende Summen gemünzten Goldes in den Händen der 
deutschen Bevölkerung ruhen, so ist auf eine weitere 
Steigerung des Goldvorrates der Reichsbank mit Sicherheit 
zu rechnen. Die reine Golddeekung der Noten hat sich 
trotz der gesteigerten Notenausgabe im Durchschnitte auf 
der Höhe des Vorjahres halten können. Sie betrug in den 
ersten 5 Kriegsmonaten 1914: 43,03%, im ersten Halbjahr 
1915: 45,83%, und im zweiten Halbjabr 1915: 42,01%, wäh- 
rend die gesetzliche Deckung durch Metall und Reichs- 
kassenscheine (einschließlielh Darlehnskassenscheine) für 
dieselben Zeiträume 56,63%, 54,86% und 52,02% aus- 
gemacht hat. Die gesetzliche Dritteldeckung der Noten 
durch Gold allein ist also auch im Berichtsjahre sehr 
erheblich überschritten worden. Es ist daher unrichtig, 
wenn von unseren Feinden behauptet wird, daß die ge- 
setzliehe Deckung nur durch die Darlehnskassenscheine 
ermöglicht werde, die seit dem 5. August 1914 gleichfalls 
als Deekungsmittel für den Notenumlauf gelten. Von den 
Darlehnskassenscheinen haben sich im vergangenen Jahre 
durchschnittlich nur 450,1 Millionen Mark bei der Reichs- 
bank befunden; der geringste Betrag, 153,75 Millionen 
Mark, fiel auf den 15. Februar: am Ende des Jahres war 
dann die Summe allerdings auf 1254,8 Millionen Mark ge- 
stiegen, weil die Lombardbedingungen bei den Darlehns- 
kassen günstiger als bei der Reichsbank sind und des- 
wegen an den Quartalsschlüssen die Bedürfnisse durch 
die Darlehnskassen befriedigt wurden. Ende Januar 1916 
war der Bestand an Darlehnskassenscheinen wieder um 
‚lie Hälfte auf 665 Millionen Mark zurückgegangen. Auch 
für die zweite und dritte Kriegsanleihe sind die Darlehns- 
kassen nur mit verhältnismäßig sehr geringen Summen 
in Anspruch genommen worden, so daß mit ihrer Beihilfe 
bei der dritten Kriegsanleihe nur etwa 7%, der Gesamt- 
zeichnungen eingezahlt worden sind. Einen sehr hohen 


Stand hat zeitweilig die Anlage der Reichsbank in Wechseln 
gezeigt, weil zu ihnen auch die von der Reichsbank 
diskontierten Reichsschatzanweisungen gehören; nach den 
ersten Pflichtzahlungstagen auf die zweite und dritte An- 
leihe am 30. März und 30. September verminderten sich 
die Wechselbestände im Laufe von drei Wochen um 2%, 
und 31/, Milliarden Mark. 


Auch der Kapitalmarkt wies aus den schon in unserem 
vorjährigen Berichte erwähnten Gründen fortgesetzt eine 
günstige Verfassung auf. Da Zahlungen an das Ausland 
auf dem Wege des Handelsvorkehrs nur in verhältnismäßig 
sehr geringem Umfange stattfinden, so bleibt das Geld, 
auch das für die Kriegführung aufgewandte, zum aller- 
größten Teil im Lande, und fließt rascher als zu normalen 
Zeiten zu den Sammelstellen zurück. Die Folge davon 
ist, daß sich in den Sparkassen und Banken gewaltige 
Summen ansammeln und viele Unternehmungen, die bisher 
für ihre Betriebe auf Bankkredit angewiesen waren, jetzt 
große Bankguthaben unterhalten. So ist es möglich ge- 
worden, daß nach der ersten Kriegsanleihe im Jahre 1914, 
die 4,1 Milliarden erbrachte, im Berichtsjahre noch eine 
zweite von über 9 und eine dritte von über 12 Milliarden, 
im ganzen also über 25 Milliarden Mark zu steigenden 
Zeichnungspreisen aufgebracht werden konnten, ohne daf 
die Sparkraft des deutschen Volkes durch diese größten 
Geldleistungen der Weltgeschichte erschöpft worden wäre. 
Trotz des außerordentlich verteuerten Lebansunterhaltes 
wird der Kapitalzuwachs der deutschen Sparkassen im 
Jahre 1915, wenn man die Abhebungen für die Kriegsan- 
leihen nicht berücksichtigt, auf mindestens 3°), Milliarden 
Mark geschätzt, während der buchmäßige Bestand der 
Einlagen am Ende des Jahres 1915 durch die Einzahlungen 
auf die Kriegsanleihen im Betrage von 4½ Milliarden Mark 
nur eine Verminderung von etwa 500—600 Millionen Mark, 
d. h. etwa 4%, erfahren hat. Die Spartätigkeit geht ihren 
Weg ruhig weiter, wie nieht nur die Berichte der Spar- 
kassen zeigen, sondern wie es auch aus der Entwicklung 
der Guthaben bei den Berliner Wechselstuben und Zweig- 
stellen der Disconto-Gesellschaft, die hier folgt, ersichtlich 
wird. Aus dieser Tabelle, welche die in unserem vorjährigen 
Geschäftsbericht mitgeteilte und bis zum 27. Februar 1915 
reichende Tabelle fortführt, geht hervor, daß trotz der 
sehr großen Beträge, die auf die Kriegsanleihen an den 
verschiedenen Terminen eingezahlt wurden, die Depositen 

tets größer als am 15. Juli 1914, also 14 Tage vor Kriegs- 
ausbruch, gewesen sind. 
Bestand am 15. Juli 1914 mit 100% angenommen 
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bis 22. 12. dritte Einzahlung auf „ „ 31. „ „ 
die III. Kriegsanleihe „ „ 15. Jan. 1916 143 
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So durfte man mit ruhiger Zuversicht, nachdem der 
Reichstag im Dezember wiederum 10 Milliarden Mark zur 
Fortsetzung des Krieges bewilligt hat, dem glücklichen 
Gelingen auch der vierten Kriegsanleihe entgegensehen. 
Das glänzende Ergebnis der soeben zum Abschluß gelangten 
Zeichnung auf diese Anleihe hat diese Zuversicht denn 
auch voll gerechtfertigt. 


Eine notwendige Folge der Behinderung unserer Aus- 
fuhr, des Fortfalls der Einnahmen aus den Frachten im 
Schiffsverkehr und des starken Ausfalls an Einnahmen 
aus unseren ausländischen Unternehmungen ist die Ver- 
schlechterung unserer Zahlungsbilanz, die in einem starken 
Rückgang der Markkurse auf den neutralen Welthandels- 
Plätzen zum Ausdruck kommt. Die oben erwäbnte reich- 
liche und stabile Golddeekung der Reichsbanknoten zeigt, 
daß der niedrige Stand der Markkurse nicht etwa, wie dies 


im Ausland häufig in tendenziöser Absicht dargestellt | 


Wird, ein Gradmesser für die Güte unserer Währung und 
die Höhe unseres Staatskredits ist. Eine derartige Auf- 
fassung kann vor einer sachverständigen Beurteilung nicht 
standhalten; es kann keinem Zweifel unterliegen, daß mit 
der Wiederherstellung des normalen Warenverkehrs auch 
die deutschen Wechselkurse alsbald wieder ihren normalen 
Stand erreichen werden. Bei den Schwierigkeiten, die 
Sich infolge der Verkehrsunterbindung einer Verbesserung 
unserer Zahlungsbilanz entgegenstellen, wird während der 
Friegsdauer die Bewegung der Wechselkurse im wesent- 
lichen von der Regelung der Ein- und Ausfuhr abhängen, 
gleichwohl war doch nicht zu verkennen, daß ihr un- 
günstiger Stand zum Teil auch durch spekulative Beein- 
lussung und vorzeitige Ankäufe von Rohstoffen für den 
Friedensbedarf herbeigeführt worden ist. Um dem zu 
Steuern, ist im Januar 1916 durch Verordnung des Bundes- 
rats der gesamte Devisenhandel ausschließlich in die 
Hände der Reichsbank sowie einer bestimmten Anzahl 
deutscher Bankfirmen gelegt worden. Man war sieh hierbei 
darüber klar, daß durch diese Maßregel eine Beeinflussung 
der Wechselkurse nur innerhalb enggezogener Grenzen zu 
erreichen ist. 


ine schwere Last ist dem Volke durch die allgemeine 
euerung insbesondere der Lebensmittel auferlegt worden. 
Jie ist eine unvermeidliche Begleiterscheinung des Krieges, 
und die anderen kriegführenden Länder leiden unter ihr 
Nicht weniger als wir. Sind doch infolge der ungeheuren 
eigerung der Schiffsfrachten Getreide und Brot in 
ngland teurer als bei uns, obwohl England der Handels- 
verkehr mit den überseeischen Märkten offensteht. Diese 
euerung muß dort, wo die Getreidepreise im Frieden um 
den Betrag des deutschen Getreidezolles billiger als bei 
Uns waren, noch schwerer als in Deutschland empfunden 
Werden. Die Preissteigerungen erreichten bei uns im 
Oktober ihren Höhepunkt. Dann hat die weitere Aus- 
ehnung der Einführung von Höchstpreisen für eine 
eihe der wichtigsten Nahrungsmittel einen Preisrückgang 
derbeigeführt, allerdings nicht ohne daß dazwischen eine 
merkbare Knappheit auf einigen Marktgebieten zutage 
at: Im November ist die Indexziffer des wöchentlichen 
ahrungsmitteMufwandes einer vierköpfigen Familie in 
etwa 200 deutschen Ortschaften durchschnittlich von etwa 
1,90 auf 38,86 M. zurückgegangen und hat damit wieder 
en Stand des Monats Juli 1915 erreicht. Im August 1914 
hatte die entsprechende Zahl 26,44 betragen. 


Fi Ein offizieller Börsenverkehr hat, da die Börse noch 
icht wieder eröffnet worden ist, nicht stattgefunden. 
segen entwickelte sich in den Börsenräumen allmählich 
n lebhafter freier Verkehr, an dem sich seit dem Juni 
d auch die großen Berliner Banken wieder beteiligten. 
„et Grundton der Börse ist immer zuversichtlich gewesen. 
x r Prolongation der seit Kriegsausbruch noch nicht 
abgewickelten Zeitgeschäfte wurde im November ein Ende 
amachi, Die Liquidation fand statt auf Grund von 
Miziell bekanntgemachten, den Notierungen im freien 
verkehr entsprechenden Liquidationskursen, die zum 
Stößten Teil höher lagen als die letzten Friedenskurse. 
dag Abwicklung ging ohne Schwierigkeiten vor sich, so 
ein von den Berliner Bankfirmen gebildetes Hilfs- 
Indikat überhaupt nicht in Tätigkeit zu treten brauchte. 


ein Beweis für die gesunde Verfassung der am Börsen- 
verkehr beteiligten Kreise. Zur Wiederherstellung des 
amtlichen Börsenverkehrs haben sich Regierung und 
Börsenvorstand bisher noch nicht entschließen können. 
Eine Ausnahme ist im laufenden Jahre nur in bezug auf 
die Wechselkurse gemacht worden, die seit der Neu- 
ordnung des Devisenhandels täglich festgestellt und be- 
kanntgemacht werden. 


Die Emissionstätigkeit der Banken hat sich im 
wesentlichen auf die Vermittlung der Zeichnungen und 
Zahlungen für die Kriegsanleihen beschränkt, deren 
Beträge ja so hoch waren, daß sie dem Anlagebedürfni- 
des neugebildeten Kapitals auch in Friedenszeiten voll- 
kommen genügt hätten, und deren hohe Verzinsung sie 
auch zu einem beliebten Anlagepapier machten. In 
unserem Jahresbericht für 1914 ist der Abschluß einer 
5% bulgarischen Anleihe im Betrage von 500 Millionen 
Francs erwähnt worden, auf welche dem von uns ge- 
führten Konsortium bis zum Jahre 1917 zwei Optionen 
von je 250 Millionen Franes zustanden. Die eine Option 
ist im August 1915 ausgeübt, die öffentliche Emission 
dieses Betrages aber auf eine spätere Zeit verschoben 
worden. Unsere bereits im vorigen Geschäftsbericht aus- 
gesprochene Erwartung, die mit diesem Geschäft geknüpften 
engeren Beziehungen zwischen Deutschland u. Bulgarien 
würden im Laufe der Zeit eine weitere Ausgestaltung 
erfahren, hat eine glänzende Erfüllung zunächst nach der 
militärisch-politischen Seite gefunden. Die deutsch-bul- 
garische Bundesgenossenschaft und die gemeinschaftlich 
vollzogene Eroberung Serbiens haben aber schon jetzt 
dureh die Wiederlierstellung einer ungestörten Bahnver- 
bindung mit Bulgarien der wirtschafts-politischen An- 
näherung der beiden verbündeten Staaten eine feste 
Grundlage und die Gewißheit einer ferneren stetigen Ent- 
wicklung gegeben. 


Im Juni des Jahres 1915 ist wiederum der verbündeten 
österreichisch-ungarischen Monarchie zur Stärkung ihrer 


Valuta unter unserer Mitwirkung und Führung eine 
Schatzschein - Anleihe von 500 Millionen Mark gewährt 


worden, von denen 305 Millionen auf Oesterreich und 
195 Millionen auf Ungarn entfallen. 


Die Tätigkeit der Banken hat sich ungefähr in dem- 
selben Rahmen bewegt wie in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1914 nach dem Kriegsausbruch. Der Betrieb war 
dureh die Einschränkung des Emissionsgeschäfts und bis 
zum Juni auch durch das Fortfallen des Börsengeschäfts 
auf diesen Gebieten zu großer Stille verurteilt. Die Teil- 
nahme der großen Banken am freien Börsenverkehr seit 
dem Juni 1915 brachte dann in der zweiten Hälfte des 
Jahres eine gewisse Belebung dieser Geschäftstätigkeit. 
die sich aber im Vergleich zu normalen Zeiten doch immer 
nur in sehr engen Grenzen hielt. Dagegen war der Verkehr 
im Kredit- und Wechselgeschäft überaus lebhaft. Bereit- 
willig haben die Banken wieder ihre Kräfte in den Dienst 
der Kriegsorganisation unserer Volkswirtschaft gestellt und 
insbesondere, wie vorhin bereits erwähnt, bei der Errich- 
tung und Verwaltung einer großen Zahl von Unterneh- 
mungen mitgewirkt, bei denen während der Kriegszeit der 
Großhandel in gewissen Rohstoffen zusammengefaßt ist. 


Leider ist es uns auch im Berichtsjahre verwehrt 
gewesen, mit unserer Niederlassung in London in Verkehr 
zu treten. Wir haben daher auch diesmal davon absehen 
müssen, den Vermögensstand dieser Niederlassung bei der 
Aufmachung unserer Bilanz zu berücksiehtigen, haben 
vielmehr wiederum nur den Saldo eingestellt, der sich aus 
unseren Büchern für unser Rechnungsverhältnis mit ihr 
ergab. Ebenso konnte aus diesem Grunde ein Erträgnis 
der Londoner Niederlassung in die Gewinn- und Verlust- 
rechnung nicht eingestellt werden. Dagegen hat unsere 
Antwerpener Niederlassung eine erfolgreiche Tätigkeit auf- 
nehmen können. 


Bei der Bewertung unserer Aktiva haben wir auf die 
durch die Kriegslage geschaffenen Veränderungen gebüh- 
rende Rücksicht genommen und ihnen insbesondere bei 
der Bewertung unserer dauernden Beteiligungen Rechnung 
getragen, welche, trotzdem ihr Bestand nahezu derselbe 
geblieben ist, einen geringeren Nutzen abgeworfen haben. 
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Wurden hierdurch die Erträgnisse des Effektenkontos 
wiederum ungünstig beeinflußt, so weisen die Erträgnisse 
des laufenden Bankverkehrs eine besonders günstige Ent- 
wicklung auf und haben uns in den Stand gesetzt, die 
Ausfülle des Emissions- und Börsenverkehrs zu decken. 
Im Zusammenhang mit der Kriegswirtschaft hat sich auf 
der einen Seite die Summe der Kreditoren, auf der anderen 
Seite der Betrag unserer Guthaben und Wechselgestände 
in außergewöhnlicher Weise erhöht: 


Die Versehmelzung der Disconto-Gesellschaft mit dem 
A. Schaaffhausen'schen Bankverein ist in der 
beabsichtigten Weise zu vollständiger Durchführung gelangt. 
In Zusammenhang mit diesem Anschluß steht die im 
Berichtsjahr vollzogene Angliederung der Rheinischen 
Bank in Essen. Die Niederlassung der Rheinischen Bank 
in Essen ist mit unserer dortigen Filiale verbunden, die in 
Mülheim-Ruhr in eine neue Niederlassung und die in 
Hattingen in eine Zweigstelle unserer Gesellschaft ver- 
wandelt worden, während die Niederlassungen in Duisburg, 
Duisburg - Meiderich, Dinslaken und Hamborn auf den 
A. Schaaffhausen’schen Bankverein A.-G. übergeleitet 
worden sind, Wir versprechen uns hiervon eine wesent- 
liche Erweiterung des Geschäftsbetriebes, namentlich 
unserer Filiale in Essen. Von der in Liquidation getretenen 
Mittelrheinischen Bank in Duisburg übernahmen wir 
deren Niederlassungen in Koblenz und Metz, die wir in 
Niederlassungen unserer Gesellschaft umwandelten. 


Unter besonders erschwerenden Umständen haben 
während des Krieges die von deutschen Banken gegrün- 
deten Ueberseebanken arbeiten müssen. Der Verkehr 
mit den Niederlassungen in Amerika und Asien war 
unregelmäßig und stark behindert; ihre Geschäftstätigkeit 
hatte unter den Wirren des Krieges zu leiden. Gleichwohl 
ist es von den uns nahestehenden Banken der Brasilia- 
nischen Bank für Deutschland gelungen, ein günstiges 
Resultat zu erzielen; sie konnte für das Jahr 1914/15 einen 
Gewinn von 8% gegen 6% im vorhergehenden Jahre 
verteilen. Die Bank für Chile und Deutschland hat von 
der Verteilung einer Dividende für das Jahr 1914 Abstand 
genommen und ihren Gewinn zur inneren Stärkung ver- 
wandt. Mit befriedigendem Erfolge haben diejenigen 
Niederlassungen der Deutsch-Asiatischen Bank, die sich 
nicht in Feindeshand befinden, gearbeitet: doch ist es der 
Bank erst jetzt möglich geworden, einen Abschluß für das 
Jahr 1914 zu veröffentlichen, da sie die dazu erforder- 
lichen Angaben nur von einem Teil ihrer Filialen erhalten 
konnte. Sie bringt die Ausschüttung eines Gewinnes von 
5% in Vorschlag. Die Deutsche Afrika-Bank, die ihr Haupt- 
arbeitsgebiet in Deutsch- Südwestafrika hat, ist dagegen 
nieht in der Lage gewesen, einen Abschluß für 1914 
bekanntzugeben. 


Die durch Einberufung zahlreicher Beamten zu den 
Fahnen erzeugten Schwierigkeiten für den ordnungs- 
mäßigen Betrieb unseres Bankgeschäfts bestanden im Jahre 
1915 in erhöhtem Maße fort, so daß wir uns trotz der 
hingebenden Arbeit unserer daheimgebliebenen Beamten 
und trotz Einstellung einer großen Zahl weiblicher Arbeits- 
kräfte veranlaßt sahen, einzelne Zweigstellen und Wechsel- 
stuben bis auf weiteres zu schließen und ihren Geschäfts- 
betrieb mit anderen unserer Kassen zu verbinden. Ebenso 
waren wir genötigt, den Geschäftsverkehr unserer sämt- 
lichen Wechselstuben zeitlich zu verkürzen. 


Den Rufe zu den Fahnen sind bis jetzt 1483 Beamte 
gefolgt, von denen 279 das Eiserne Kreuz oder andere 
Kriegsauszeichnungen erhalten haben. Den Tod fürs Vater- 
land sind während der Kriegszeit 152 Beamte gestorben. 
Ein Verzeichnis dieser Tapferen, deren Andenken wir stets 
in Ehren halten, und deren Namen den kommenden 
Geschlechtern an sichtbarer Stelle in unserer Bank auf 
einer Ehrentafel verkündet werden sollen, ist diesem 
Berichte beigefügt. 


Die außerordentlichen Aufwendungen für die im Felde 
stehenden Beamten und ihre Familien habenimabgelaufenen 
Jahre eine beträchtliche Erhöhung erfahren. Die Ausgaben 
für diese Zwecke betragen mehr als das Doppelte wie im 
Jahre 1914 und überschreiten den Betrag von 2,1 Millionen 


— nn ——ů— — — nn 


Mark. Außerdem sahen wir uns veranlaßt, unseren Beamten 
mit geringeren Einkommen Gehaltszulagen und andere 
Vergünstigungen zu gewähren. 


Unter den in der Bilanz ausgewiesenen Stiftungen hat 
die Schoeller-Stiftung wiederum durch eine hochherzige 
Zuwendung der Frau Geheimrat Schoeller einen nam- 
haften Zuwachs erfahren, für den wir der Geberin auch 
an dieser Stelle unseren Dank aussprechen. 


Der Rohgewinn beläuft sich ein- 
schließlich des Gewinnvortrages aus 
1914 von c# 1 234 080,85 auf 

Hiervon sind abzusetzen die Verwal- 

tungskosten, Steuern usw. mit „ 16 861 779,87 
und Verlust auf Wertpapiere 2595 163,81 
Von verbleibenden 323 W»ſĩI 3 
werden als Gewinnanteil von 
875%, auf die Kommandit-An- 
teile, sowie als Gewinnbeteili- 
gung der Geschäftsinhaber und 
des Aufsichtsrats verwendet 

für Talonsteuer zurückgestellt P 

an dieDavidHansemannsche Pen- 

sionskasse für die Angestellten 
der Gesellschaft überwiesen 5 
und auf neue Rechnung über- | 
Tris en „ 1235 445,80 
ch 30 179 355,59 


oM 49 636 299.27 


cH 28 271 052.04 
372 857,15 


300 000,— 


Das Kommanditkapital mit «æ 300 000 000, die Allge- 
meine Reserve mit ⸗ 94 975000 und die nach Art. 9 des 
Statuts gebildete Besondere Reserve mit % 24 000 000 sind 
unverändert geblieben. Beide Reserven zusammen betragen 
% 118 975000 und bedürfen keiner weiteren Zuweisung. 


Unser Bankgebäudekonto, das unsern Grundbesitz in 
Berlin. London, Bremen, Coblenz, Frankfurt a. M.. Mainz, 
Frankfurt a. O., Essen, Hattingen und Mülheim (Ruhr) um- 
faßt, stellt sich auf % 21743 377,41, nachdem ihm 
cH 192 555,61 für die von der Rheinischen Bank und der 
Mittelrheinischen Bank übernommenen Bankgrundstücke 
abzüglich c# 220 000 noch darauf lastender Hypotheken 
zugeschrieben worden sind. 


Das für unseren Bankbetrieb nicht benötigte bisherige 
Bankgebäude des A. Schaaffhausen'schen Bankvereins m 
Berlin, das bei der Verschmelzung auf uns übergegangen 
ist, erscheint in der Bilanz unter den sonstigen Liegen- 
schaften. Ebendaselbst sind die bei der Fusionmit der 
Rheinischen Bank auf uns übergegangenen Liegenschaften, 
welche wir für unseren Bankbetrieb nicht benötigen, mit 
e, 2.006 029,49 verbucht worden. 


Wir beantragen, der Pensionskasse aus dem Jahres- 
gewinn wiederum einen Betrag von % 300 000 zu über- 
weisen, infolge deren die Kasse mit einem Bestande von 
e, 5.062 884,69 abschließen wird. 


Die von uns für die Versicherung unserer Angestellten 
bei dem Beamtenversieherungsverein des Deutschen Bank- 
und Bankiergewerbes (a. G.) aufgewendeten Beträge sind 
in gewohnter Weise unter den Verwaltungskosten gebuellt. 


ImWechelverkehr betrugen der Umsatz-47544164-560,06 
(1914: % 5460 963 433,58), die Zahl der Wechsel 
861 598 (1914: 1 253 480), der Durchschnittsbetrag eines 
Wechsels o% 8756,01 (1914: -Æ 4356,64). Am 31. Dezember 
1915 beliefen sich die Bestände an Wechseln auf 
cH 628 964 293,34 (1914: c# 361 632 011,90). 


Die Umsätze in unverzinsliehen Schatzanweisungen 
sind in dem Wechselverkehr einbegriffen. 


Der Reinertrag aus dem Kurswechsel- und Coupons- 
verkehr nach Abzug der auf Zinsen-Konto übertragenen 
Zinsen belief sich auf d 2 219 372,04 gegen <% 2185 143,90 
in 1914. 


Per Verkehr in Wertpapieren, in dem auch die ver- 
zinslichen Schatzanweisungen des Reichs und der Bundes- 
Staaten einbegriffen sind, im Kommissionsgeschäft, für 
Konsortial- und eigene Rechnung betrug 4 2 651 996 233,01 
(1914: 2 630 746 112,92), wovon auf die dem Wertpapier- 
verkehr zugerechneten Coupons und ausländischen Noten 
1 von / 604 280 418,80 (1914: 600 744 671,10) 
entfiel. 


Es betrug der Bestand an eigenen Wertpapieren 
A 44 018 350,78 gegen % 39036 459,47 in 1914, an Konsor- 
tial-Beteiligungen % 52092982,64 gegen c# 60 165 690,56 
5 1918 zusammen c# 96 111 333,42 gegen c# 99 802 150,03 
n 1914. 


Der Bestand an verkauften, erst nach dem 31. De- 
zember 1915 abzuliefernden Wertpapieren (Reports) und 
ombards gegen börsengüngige Wertpapiere betrug 
119 207 310,82 gegen % 109038 943,48 im Vorfahre. 
Das Konto umfaßt auch die unserer Kundschaft zum 
Zwecke der Zeichnung deutscher Kriegsanleihe unter Ver- 
Pfändung der letzteren gewährten Vorschüsse. 


Aus dem Effektengeschäft, aus den eigenen Wert- 
Papieren und aus den Konsortialgeschäften konnten wir 
Auch in diesem Jahre aus den im vorjährigen Geschäfts- 
ericht angegebenen Gründen einen Gewinn nicht in Rech- 
nung stellen, vielmehr weist das Konto bei vorsichtiger 
Bewertung und nach Abzug der auf Zinsenkonto über- 
tagenen Zinsen einen Verlust auf von -# 2595 163,81 gegen 
, 2 121 811,84 im Vorjahre. 


94 Wir übernahmen u. a. folgende Wertpapiere oder be- 
selliſten uns an deren Uebernahme durch eine Gemein- 
chaft: 


Aktien. 


Neue Aktien der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft 

N Neue Aktien der Dynamit-Act.-Ges. vormals Alfred 
Apel & Co. — Neue Aktien der Ludw. Loewe & Co. 
Aktiengesellschaft — Aktien der Berndorfer Metallwaren- 
abrik Arthur Krupp A. G. 


Gesellschaften mit beschränkter Haftung. 
H Anteile der Baumwoll Import-Gesellschaft 1915 m. b. 
. Anteile der Deutsch- Orientalischen Handelsgesell- 
a 72 b. H. — Anteile der Lager- und Speditions-Ges. 


= Die Otavi-Minen und Eisenbahn-Gesellschaft 
mag zur Jeit noch nicht zu übersehen, wie sich ihr 
'ortehültsbetrieb, während des Berichtsjahres unter der 
ihn dauernden Einwirkung des Weltkrieges und der durch 
id bekanntlich herbeigeführten Okkupation unseres 
ma 1 Schutzgebiets durch feindliche Ueber- 
er at gestaltet hat. Soweit von dort Nachrichten über- 

$ Pt hierher gelangt sind, ist die Bahn zwischen Swakop- 
1 nd und Tsumeb, die nach ihren Uebergang in das 
bef atum des Reiches von der Gesellschaft pachtweise 
wo leben wird, in feindlichen Besitz und Betrieb geraten, 
un Ben der Betrieb der Kupferbergwerke in Tsumeb und 
aufs gend nach wie vor durch Kräfte der Gesellschaft 
au hterhalten wird. Beim Fehlen irgendwelcher ge- 
Ko. Angaben über diese Verhältnisse hat sich die 
1 I schaft von der Verpflichtung zur Vorlegung einer 
dur 55 für das Geschäftsjahr 1914/15 bis auf weiteres 

eh die Reichsregierung entbinden lassen müssen. 


Auch die Schantung-Eisenbahn- Gesellsehaft 


is 
von der Aufstellung und Vorlesung der Bilanz für 


das Jahr 1914 von dem Reichskanzler befreit worden. 
Die Eisenbahn und Bergbauanlagen sind von den Japanern 
besetzt. Der Betrieb der Eisenbahn wird von der Süd- 
mandschurischen Eisenbahn-Gesellschaft geführt; für Rech- 
nung der japanischen Regierung werden auch die Kohlen- 


| gruben in Hungschan betrieben, während die Förderung 


der Fangtsegruben und des Erzbergwerks in Chinlinchen 
eingestellt ist. 


Bei der Großen Venezuela Eisenbahn- Gesell- 
schaft hat die Betriebseinnahme des abgelaufenen Jahres 
trotz des im Lande merklichen Druckes der europäischen 
Kriegswirren einen nur geringen Rückgang erfahren. 
Andererseits haben sich aber bei den Betriebsausgaben 
Ersparnisse erzielen lassen, so daß sich das Jahresergebnis 
ungefähr auf der Höhe des vorjährigen halten und wiederum 
eine Dividende von 3% in Betracht kommen wird. 


Ueber die Lage der Plantagen der Neu Guinea 
Gompagnie im Schutzgebiete ist wenig bekannt geworden. 
Es soll eine größere Dürre geherrscht haben. Im übrigen 
liegen keine Nachrichten vor, die zu Befürchtungen 
Anlaß bieten könnten. 


Unseren gesamten Besitz an Aktien und Genußscheinen 
der Zinkhütten- & Bergwerks-Aktiengesellschaft 
vorm. Dr. Lowitsch & Co. in Kattowitz konnten wir im 
Berichtsjahr mit Gewinn gegen den Buchwert veräußern. 


In dem Bestande unserer Niederlassungen. Zweig- 
stellen und Wechselstuben haben im Zusammenhange 
mit der Uebernahme des A. Schaaffhausen’schen Bank- 
voreins und der Rheinischen Bank wie auch der Liquidation 
der Mittelrheinischen Bank die bereits erwähnten Ver- 
änderungen stattgefunden. 


Die Niederlassungen in Frankfurt a. M., Bremen, 
Mainz, Essen, Saarbrücken, Metz, Mülheim (Ruhr), Coblenz 
und Antwerpen, sowie die Zweigstellen in Wiesbaden, 
Höchst a. M., Bad Homburg v. d. H., Hattingen, Potsdam, 
Frankfurt a. O., Offenbach a. M., Cüstrin, Cöpenick und 
Oranienburg, sowie die Wechselstuben in Berlin nebst 
Vororten und in Frankfurt a. M. weisen für das Berichtsjahr 
günstige Ergebnisse auf. Geschlossen worden sind in- 
zwischen aus den oben angegebenen Gründen die Zweigstellen 
in Oranienburg und Höchst sowie zwei Wechselstuben in 
Berlin. Die Zahl der Wechselstuben beträgt zur Zeit in 
Berlin und Vororten 34, in Frankfurt a. M. 3. 


Die Norddeutsche Bank in Hamburg wird auf ihr 
in unserem Besitz befindliches Aktienkapital von 60 Millionen 
Mark für das Jahr 1915 einen Gewinn von 8¼½ % verteilen, 
der in unserer diesjährigen Gewinnrechnung erscheint. 


Der A. Schaaffhausen’sche Bankverein Aktien- 
gesellschaft in Cöln wird auf sein in unserem Besitze 
Defindliches Aktienkapital von 100 Millionen Mark für das 
Jahr 1915 einen Gewinn von 5% zur Verteilung bringen, 
der ebenfalls in unsere diesjährige Gewinnrechnung ein- 
gestellt ist. 


Der Gewinn aus der dauernden Beteiligung an auderen 
befreundeten Banken enthält die im Jahre 1915 verein- 
nahmten Erträgnisse für das Geschäftsjahr 1914 bezw. 
1914/15, und zwar erzielten: 


Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt 6%. — 
Süddeutsche Disconto- Gesellschaft A-G. 5% 
Bayerische Disconto- und Wechsel-Bank A.-G. 5%. 
— Bank für Thüringen vorm. B.M. Strupp Aktien- 
gesellschaft 8%. — Stahl & Federer Aktien- 
gesellschaft 6%. — Rheinisch-Westfälische Dis- 


sonto-Gesellschaft A.-G. 4%. — Barmer Bank- 
Verein Hinsberg, Fischer & Comp. 5%- Magde- 
burger Bank-Verein 5% . — Oberlausitzer Bank 
in Zittau 7% — Geestemünder Bank 8%- Brasi- 
lianische Bank für Deutschland 8%. Banca 
Generală. Română 12% — Kreditna Banka in 
Sofia 5%. — Compagnie Commerciale Belge 


anciennement H. Albert de Bary & Co. in Ant- 
werpen 6% für die bevorrechtigten Aktien und 5% 
für die Stammaktien. 


Die Compagnie Commerciale Belge anciennement 
H. Albert de Bary & Co. Société Anonyme, Antwerpen, 
wird für 1915 einen Gewinn von 6% auf ihre bevor- 
rechtigten und von 7% auf ihre Stammaktien und Frs. 6 
für jeden Genußschein zur Verteilung bringen; ein besonders 
befriedigendes Ergebnis angesichts der dureh den Krieg 
herbeigeführten Erschwerung des Geschäftsverkehrs dieser 
Firma. 


Die Summe der Beteiligungen an diesen Banken belief 
sich Ende 1915 auf % 58 438 732,95 gegen / 61 671 306,63 
Ende 1914. Die auf sie für das Geschäftsjahr 1914 bezw. 
191415 entfallenden und im Berichtsjahre vereinnahmten 
Gewinnanteile betragen 2826 571,66 gegen c 3435 544,10 
im Vorjahre. 


Der Bestand der Einlagen auf provisionsfreier Rechnung 
betrug am Schlusse des Berichtsjahres % 632 631 974,79 
gegen c, 401 007 606,17 am Schlusse des Jahres 1914. 


Der Kontokorrentverkehr hatte folgende Ergebnisse: 
1915 1914 
Debitoren anı 
Schlusse desJahres 
Kreditoren am 
Schlusse des Jahres 


e, 477 296 076,23 | % 427 848 839,52 


e, 630 146 300,69 % 404 674 365,98 


Der Umschlag im gesamten Kontokorrentverkehr, 
einschließlich der Einlagen auf provisionsfreier Rechnung, 
betrug , 48 610 679 644,17 gegen , 49 059 587 571,84 im 
Jahre 1914. 


Die Zahl der. laufenden Rechnungen betrug am 
Schlusse des Jahres 1915 72 215 gegen 62 734 im Jahre 1914. 
Von diesen Rechnungen waren mit Wertpapier-Hinter- 
legung verbunden am Schlusse des gaen 1915 44154 
gegen 35 246 im Jahre 1914. 


Die in den Passiven aufgeführten Akzepte und Schecks 
betrugen e, 100 828 773,95 gegen = 152 680 230,17 im 
Jahre 1914. 


Deutsche Effecten- und Wechsel-Bank. 


Die Aktionäre der Deutschen Effecten- und Wechsel-Bank 
werden hieımit zu der am 

Dienstag, den 18. April 1916, vormittags 11 Uhr, 
in unserem Banklokal zu Frankfurt a. M. stattfindenden 


General-Versammlung 


eingeladen. 
Tagesordnung: 

1. Bericht des Vorstandes über das dreiundvierzigste, sich 
vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 1915 erstreckende 
Geschäftsjahr; 

2. Bericht des Aufsichtsrates über die Prüfung der Jahres- 
Rechnung und der Bilanz, sowie Antrag auf Genebmigung 
des Rechnungsabschlusses und Erteilung der Entlastung 
für den Vorstand und den Aufsichtsrat: 

3. Beschlußfassung über die Gewinnverteilung; 

4. Wahlen zum Aufsichtsrat. 

Gemäß $ 26 der Statuten haben Aktionäre, welche an der 
General-Versammlung teilnehmen wollen, bis spätestens am 
13. April 1916 ihre Aktien bei unserer Gesellschaft oder einem 
deutschen Notar zu hinterlegen und letzterenfalls den die 
Nummern der Aktien enthaltenden Hinterlegungsschein des 
Notars bis spätestens am 15. April 1916 uns in Verwahrung 
zu geben. Die Aktionäre empfangen dagegen die Eintrittskarte 
zur General-Versammlung und werden die hinterlegten Aktien 
nach der General-Versammlung gegen Rückgabe der Hinter- 
legungsscheine wieder ausgeliefert. Die Formulare der Hinter- 
legungsscheine, welche in doppelter Ausfertigung einzureichen 
sind, werden in unserem Banklokale ausgegeben. 

Frankfurt a. M., den 21. März 1916. 

Der Vorstand 
»der Deutschen Effecten- und Wechsel-Bank. 
Hahn. Herzberg. 
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Die Aval- und Bürgschaftsforderungen, denen der 
gleiche Betrag von Aval- und Bürgschaftsverpflichtungen 
gegenübersteht, beliefen sich am 31. Dezember 1915 auf 
e, 17031 830,71 gegen a 57 634 311,66 in 1914. 


Diskont- und Zinsen-Konto ergaben einen Ertrag von 
cH 22 966 122,53 im Jahre 1915 gegen , 18142 176,54 im 
Jahre 1914. 


Die erworbene Provision stellte sich auf % 10 229 867,19 
gegen c# 10 099 580,63 im Vorjahre. 


Der Umschlag der Kassen betrug c# 23 310 624 007,21 
gegen c# 18 612 740 243,16 im Vorjahre, der Gesamtum- 
schlag (von einer Seite des Hauptbuches) 53 692 532 763,57 
gegen , 54 800 916 398,43 im Vorjahre. 


Der Beteiligung von 60 000 000 an dem Kommandit- 
Kapital der Norddeutschen Bank in Hamburg steht ein 
Gesamtumsatz dieser Bank von % 12 402 302 847,97 von 
einer Seite des Hauptbuches gegen c# 17 943 881 143,68 im 
Vorjahre gegenüber. Der Beteiligung von = 100 009 000 
an dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein A.-G. in Cöln 
steht ein Gesamtumsatz dieser Bank von c 13 518 163 000 
von einer Seite des Hauptbuches gegen / 20 797 739 608 
im Vorjahre gegenüber. Dem Gesamt-Kapital der Dis- 
conto-Gesellschaft entspricht im Jahre 1915 also ein Ge- 
samtumsehlag von , 79612998 611,54 von einer Seite 
des Hauptbuches gegen % 93 542 537 150,11 im Vorjahre. 
Die von den drei Banken zusammen vereinnahmte Provision 
stellt sich auf c% 16 597 846,45 gegen -# 17 355 212,12 im 
Vorjahre. 


Berlin, im März 1916. 


Direction der Disconto- Gesellschaft. 


Die Geschäftsinhaber 


Dr. Salomonsohn. Schinkel. Dr. Russell. 
Urbig. Dr. Solmssen. Waller. Dr. Mosler. 
Dr. Fischer. Schlieper. 


4% Anleihe der Schiff- und 
Maschinenbau-Aktiengesellschaft 
„Germania“ 
jetzt Fried. Krupp Aktiengesellschaft 
Germaniawerft in Kiel-Gaarden. 


Die am 1. April 1916 fälligen Zinsscheine dieser Anleihe 
werden vom Fälflgkeitstag ab eingelöst 


in Kiel bei der Hauptkasse von Fried. Krupp Aktien- 


gesellschaft Germaniawerft, 


in Essen bei der Hauptkasse der Fried. Krupp Aktien- 
gesellschaft, 


Essener Credit-Anstalt, 


d 


Direction der Disconto-Gesellschaft, Filiale Essen, 


in Berlin bei der Dresdner Bank, 

Berliner Handelsgesellschaft, 

Deutschen Bank, 

Direction der Disconto-Geselischaft, 

dem Bankhause Delbrück Schickler & Co., 
in Köln bei dem Bankhause Deichmann & Co., 
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1 


in Frankfurt a. M. bei der Dresdner Bank in Frank- k 


furt a. M., 
Deutschen Bank, Filiale Frankfurt a. M. 
Direction der Discantu-Gesellschaft. 
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Geschäftsbericht der Dresdner Bank für 1915 


Das Wirtschaftsleben Deutschlands hat auch im ver- 
Nossenen Jahr trotz der durch den Krieg veränderten Ver- 
hältnisse seinen geregelten Fortgang genommen, und die 
hebhaftigkeit des Verkehrs hat, obgleich die Versorgung 
mit den nötigen Arbeitskräften und gewissen Rohstoffen 
Nicht immer ohne Schwierigkeiten möglich war, im Durch- 
sehnitt cher noch zugenommen. Wenn auch in einzelhnen 
Gewerbezweigen, wie etwa der Textil-Industrie, dem Bau- 
gewerbe, der Zement-Ladustrie, dem Kalibergbau, cin Rück- 
gung in Auftragsbestand und Erzeugung eingetreten ist, 
so sind andere Industrien in wachsenden Maße beschäftigt. 
Nohlenbergbau. Eisen- und Stahlindustrie zeigen steigende 
Produktionsziffern; nieht nur die Munitions- und Waffen- 
fabriken, sondern auch zahlreiche Unternehmungen der 
Schwer- und Maschinenindustrie und andere haben Neu- 
bauten errichtet und Betriebserweiterungen vorgenommen; 
die Beschäftigung übertrifft in zahlreichen Fällen weit die 
Priedenszahlen und bleibt in vielen anderen kaum dahinter 
Zurück. Dem gesteigerten Umsatz entsprechen, soweit die 
bis jetzt veröffentlichten Abschlüsse solcher Gesellschaften 
erkennen lassen, die Gewinnergebnisse. Der Umfang der 
Sesnmten gegenwärtigen industriellen Erzeugung kann 
“war zilfernmäßig nicht genau bestimmt, aber doch als 
eim überraschend großer und mit Rücksicht auf die Kriegs- 
eit außergewöhnlich günstiger bezeichnet werden. Der 
Anpassungs- und Leistungsfähigkeit von Handel, Industrie 
und Landwirtschaft, wie sie in gleichem Maho bis jetzt 
kein anderes kriegführendes Land aufweist, verdanken wir 
unsere wirtschaftliche Stärke. Sie bildet eine wesentliche 
Grundlage für die erfolgreiche Durchführung des Krieges. 
Daneben sorgt eine bis ins einzelne ausgearbeitete Organi- 
Sation für sparsamen und zweckmäßigen Verbrauch der 
\ohstoffvorräte, für ihre planmäßige Ergänzung und in 
en Füllen, für den Ersatz früher aus dem Ausland be- 
er Stoffe durch heimische Erzeugnisse. Die Vor 
gung mit Lebensmitteln in ausreichendem Maße ist 
rotz der außerordentlichen Ersehwerung der Einfuhr und 
Lotz einer nicht besonders günstigen Ernte durch die 
“Oistungsfähigkeit unserer Landwirtschaft ermöglicht. 
bon Se Auffassung von den wirtschaftlichen Kräften 
n im Kriege haben wir in einer unter diesen 
A veröffentlichten kleinen Schrift, in der wir die wich- 
Š Edlen wirtschaftlichen Zahlen im Vergleich mit den ent- 
brechenden für England und Frankreich zusammengestellt 
ben, zum Ausdruck gebracht. Die Schrift hat, wie eine 

t früheren Jahren veröffentlichte älmliche Arbeit, großen 
Anklang gefunden. 
„ Der Geldmarkt war während des ganzen Jahres in 
Bunstiger Verfassung und zeigte, abgeschen von vorüber- 
Ben Unterbrechungen im Zusammenhang mit den 
ein = ungen auf die zweite und dritte Kriegsanleihe, 
e große Flüssigkeit. Diese Erscheinung erklärt sich 
‚daß die Ausgaben für den staatlichen wie für 
privaten Verbrauch bis auf einen verhältnismäßig 
en Prozentsatz im Lande bleiben, daß, während die 
denswirtschaft das Halten großer Vorräte bedingte 
1 5 einem erheblichen Teil auf Kredit aufgebaut war, 
3 A und Industrie nicht mehr so große Mittel in Außen- 
Pr = Waren festzulegen haben und der Geldum- 
on a. veschleunigter ist. Umsatz und Ansammlung 
issigem Kapital bei den für den Kriegsbedarf direkt 


T a 


ie 
und 


der i T: 2 5 ? i 
ge indirekt arbeitenden Gewerben vollziehen sich daher 
, entlich schneller als in Friedenszeit. IIierin liegt auch 


— 15 . ein Vorsprung, den Deutschland vor Eng- 
zur Bex, F die fortdauernd große Summen 
und es. der für sie unenthehrlichen Lebensmittel 
oder . au das Ausland zu senden haben, 
umfengroiclie die sofortige Begleichung zu vermeiden, in 
eingehen n iem Maße ausländische Schuldverpflichitungen 
on müssen. 
Die Reichsbank behielt während des ganzen Jahres 


n Diskont von 5%, bei. Der Markt für Privatdiskonten 


ilire 


| 


| 


war eingeengt und die Nachfrage konnte zeitweise selbst 
zu Sätzen, die wesentlich unter dem Reichsbankdiskont 
blieben, nieht voll befriedigt werden. Der Umlauf an 
Bankakzepten hat sich erheblich verringert; unser eigenes 
Akzeptkonto belief sich Ende des Jahres nur auf 92,3 Mil- 
lionen Mark, eine Ziffer, die seit dem Jahre 1896, also 
zu einer Zeit, als der Umfang unserer Geschäfte weit 
hinter dem gegenwärtigen zurückblieb, nicht mehr unter- 
schritten worden war. 

Das deutsche Banksystem, dem es in Friedenszeiten 
nicht an heftigen Kritiken gefelilt hat und dem besonders 
das englische als angeblich vollkommeneres Vorbild hin- 
gestellt wurde, hat sich im Kriege durchaus bewährt. Es 
ist nicht uninteressant zu beobachten, wie gerade jetzt 
in England der Ruf nach einer Verbesserung des dortigen 
Banksystems immer häufiger ertönt und dafür unser deut- 
sches Bankwesen als nachahmenswert bezeichnet wird. 
Die deutschen Banken haben auch im Jahre 1915 ihr Teil 
zur Förderung des Wirtschaftslebens beigetragen. Von den 
Zeichnungen der gewerblichen Stände und des Privat- 
publikums auf die deutschen Kriegsanleihen hat sich ein 
sehr erheblicher Teil bei unserer Bank mit ihren zahl- 
reichen Filialen, Wechselstuben und den beiden Genossen- 
schaftsabteilungen konzentriert, so daß wir in der Lage 
waren, auf die bis jetzt untergebrachten drei Kriegsan- 
leihen des Reichs Zeichnungen im Gesamtbetrage von 
1,4 Milliarden Mark bei der Reichsbank anzumelden. Trotz 
dieser großen von unserer Kundschaft in Kriegsanleihen 
angelegten Beträge wurden die Depositen und Guthaben 
immer sehr bald wieder dureh neue Einlagen ergänzt und 
haben Ende Dezember ihren höchsten Stand erreicht. 

An der Börse ist der amtliche Verkehr noch nicht 
wieder aufgenommen; an dem dort schon seit langem be- 
stehenden freien Handel haben die Berliner Großbanken 
zum Zwecke der Durchführung von Käufen und Ver- 
käufen für die Kundschaft erst seit Anfang Juni 1915 teil- 
genommen. Auf das Provisionserträgnis konnten die 
daraus erwachsenen beschränkten Umsätze im abgelaufe- 
nen Jahr noch keinen nennenswerten Einfluß ausüben. 

Der Abschluß der Dresdner Bank ergibt für das 
Jahr 1915 nach Vornahme erheblicher Abschreibungen und 
Rückstellungen einen Bruttogewinn von Mark 41 173 690,10 
(gegen Mark 40 878 328,95 in 1914). Nach Abzug der Hand- 
lungsunkosten und Steuern verbleibt ein Reingewinn 
von Mark 24 978 615,95 (gegen Mark 23 999 586,25 in 1914), 
aus dem wir die Verteilung einer Dividende von 6% sowie 
eine weitere Abschreibung auf Konto-Korrent- und Kon- 
sortial-Konto in Höhe von Mark 6 Millionen vorschlagen. 
Wir können dabei, wie auch in unserem vorjährigen 
Bericht, die Erwartung aussprechen, daß diese Vorsicht 
späteren Abschlüssen wieder zugute kommen wird. 

Die erzielten Gewinne betragen: 


N 1915 gegen 1914 
auf Sorten und Kupons- 
Konto... . . .M. 788 693,95 M. 666 076,85 
„ Linsen und Wechsel- 
Konto. „ 25927 019,40 „ 24 685 660,95 


„ Provisious-Konto . „ 12940 932,80 „ 13957 331,60 
„ Konto Dauernde Be- 
teiligungen 
„ Effekten- und Kon- 
Sortial-KRonto x — Verlust „ 774 967,75 
Hierbei ist zu berücksichtigen, daß die Zahlen für 1914 ein 
IIalbjahrserträgnis der Londoner Niederlassung enthalten. 
Es betrug der (Gesamtumsatz auf einer Seite des 
Hauptbuches M. 67 994 254 099,85 (gegen M. 76 667 333 527,95 
in 1914), die Zahl der bei der Bank geführten Konten 
224 922 (gegen 209 762 in 1914). 
I Was unsere ausländischen Interessen betrifft, so ver- 
weisen wir hinsichtlieh unserer Niederlassung in’London, 
über deren Stand uns nach wie vor ziffernmäßige An- 


gaben fehlen, auf das im vorjährigen Bericht Gesagte. 


„ 674 799,90 „ 1880 326,75 
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In bezug auf die uns nahestehende Deutsche Orient- 
bank A.-G. liegen über deren ägyptische Niederlassungen 
zuverlässige Nachrichten immer noch nicht vor, doch 
glauben wir uns zu der Annahme berechtigt, daß die 
Abwicklung der dortigen Geschäfte erhebliche Fortschritte 
gemacht hat. Die Filialen der Bank in Konstantinopel 
und Kleinasien haben, soweit sich das Ergebnis des 
Jahres 1915 bis jetzt übersehen läßt, befriedigend gear- 
beitet. Immerhin wird dem Tustitut mit Rücksicht auf 
das Fehlen zahlenmäßiger Belege über das ägyptische Ge- 
schäft die Aufstellung einer Bilanz, von der cs auf seinen 
Antrag behördlicherseits vorerst entbunden wurde, bis 
auf weiteres nicht möglich sein. 

Bei der Deutsch-Südamerikanischen Bank A.-G. lassen 
die bisher eingelaufenen Meldungen erkennen, daß die über- 
seeischen Niederlassungen nicht unerhebliche Gewinne er- 
zielt haben, doch bleibt es späterer Beschlufsfassung vor- 
behalten, ob und in welcher Höhe die Auszahlung einer 
Dividende in Vorschlag gebracht werden wird. 


Die Zahl unserer Angestellten belief sich am Jahres- 
schluß auf 5967 (gegen 4807 in 1914). In diesen Zahlen 
sind auch die zu den Fahnen eingezogenen Beamten ent- 
halten, denen bzw. deren Angehörigen wir während des 
yanzen Jalıres einen Teil ihres Gehaltes, der bei Unver- 
heirateten 30%, bei Verheirateten 60% nebst einem ent- 
sprechenden Zuschlag für Kinder beträgt, ausgezahlt haben. 
Den schwierigen wirtschaftlichen Verhältnissen haben wir 
durch Gewährung von Teuerungszulagen Rechnung ge- 
tragen und die bei uns üblichen Gehaltsaufbesserungen 
bewilligt. Wir beantragen ferner die unverkürzte Aus- 
zahlung der Gratifikationen, für welche in diesem Jahr ein 
Betrag von Mark 2 750 000 in Betracht kommt. Die ordnungs- 
mäßige Aufrechterhaltung des inneren Betriebes und die 
Abwicklung der Geschäfte wurde dureh die Einberufung 
einer weiteren großen Zahl unserer Beamten stark beein- 
trächtigt; wir haben, soweit als möglich, durch Einstellung 
männlicher und weiblicher Hiltskräfte Abhilfe zu schaffen 
gesucht, jedoch eine Einschränkung der Geschäftszeit bei 
unseren Depositenkassen nieht vermeiden können und 
sogar einzelne von ihnen in der Provinz schließen müssen. 
hn Interesse des Verkehrs mit unserer Kundschaft be- 
dauern wir schr diese Einschränkung, wir müssen jedoch, 
falls weitere Einberufungen erfolgen, auf diesem Wege 
fortschreiten. 

Wiederum hat eine große Zahl unserer Mitarbeiter, 
deren Namen wir zu Beginn dieses Berichtes aufgeführt 
haben, im verflossenen Kriegsjahr den Heldentod gefunden. 
Wir bewahren ihnen allen ein ehrendes Gedenken und 
beabsichtigen, nach Beendigung dieses Weltkrieges an 
geeigneter Stelle in unserem Bankgebäude die Namen un- 
serer Mitarbeiter, die im Kampf für das Vaterland ge- 
fallen sind, auf cherner Tafel für alle Zukunft festzu- 
hallen. 


Nachstehend die üblichen Erläuterungen über die ein- 
zelnen Positionen der Bilanz: 


Kassa-, Kupons-, Sorten-Konto 


und 
Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- 
banken. 
Bestand am 3]. Dezember 1914 . . M. 98 928 605,50 
Msn r Wr: „ 18557 782 062,90 
M. 18 656 710 668,40 
r eee 


Es ergab sich demnach für den 
am 31. Dez. 1915 verbliebenen Be- 
and ein sald dg, Ne 
laut Bilanz: Kassa, Kup. u. Sorten 


M. 43 477 701.45 


139 094 422,35 


Guthaben bei 


Noten- und Abrech- 

nungsbanken . p 96405 414,85 „ 139 883 116,30 
mithin Gewinn aus Kupons. und 

onen Konto, N 788 693,95 


Wechsel- und Zinsen-Konto. 


Das Konto ergab einschließlich 
des Kursgewinnes auf Devisen einen 
Gehn eff! ee N 

Im Bestande verblieben am 31. De- 

zember 1915 

Stück 26425 Wechsel im Betrage 

EL N, See NE 353 086 260,45 

und zwar M. 342 882 908,30 in unverziuslich. 
Schatzan weis. d. 
Reiches und der 
Bundesstaaten u. 
in Wechseln auf 
deutsche Plätze 
10203 361.15 in fremd. Valut. 
„us. M. 353086 269,45 

Die Diskontrate der Reichskank stellte sich im Jahres- 

durchschnitt auf 5% gegen 4,89% in 1914 und 5,ss:°/o in 1913. 


Effekten-Konto und dauernde 
Beteiligungen. 


Bestand am 31. Dezember 1914. M. 90540 567,40 
Eingang . Piip 2475 014 395,40 


M. 2 565 554 962.80 
2462 683 143,75 


25 927 019,40 


Kusgun g 
Is ergab sich demuacb für den 


am 31. Dezember 1915 verbliebenen 

Bestand ein Saldo von ur M. 102 871 819,05 
laut Bilanz im Werte von „ 103 546 618,95 
so daß ein Mehr verbleibt von . M. 674 799,90 


das das Erträgnis aus unseren dauern- 
den Beteilig. an andern Banken darstellt. 
Eigene Effekten waren am 31. Dez. 1915 vorhanden: 
a) Anleihen und verzinsliche Schatz- 
auweisungen des Reichs und der 
Bundesstaates??? N 
h) sonstige bei der Reichsbank und 
andern Zentralnotenbanken beleih- 
bare Wertpapiere N 
c) sonstige börsengängige Wertpapiere „ 24909 401,65 
d) sonstige Wertpapiere e «p 3 297 181,80 
M. 65041 476,65 


ins- 


33 487 367,75 


„ 3347 525,45 


Unter den vorstehenden Effekten belinden sich 
gesamt ca. M. 48 000 000. — festverzinsliche Werte. 

Dauernde Beteiligungen bei an- 

dern Banken: M. 38 505 142,30 

Auf dem Konto der dauernden Beteiligungen bei an- 
dern Banken sind, entsprechend der bisherigen Uebung, 
die Dividenden pro 1914 verrechnet, Die Erträgnisse 
haben sich durch den Dividendenausfall bei unserer Be- 
teiligung an Aktien der Rheinischen Bank, der Märkischen 
Bank, der Deutschen Orientbank, der Deutsch-Südameri- 
kanischen Bank und der Banque J. Allard & Cie. wesent- 
lich vermindert. Die Märkische Bank wird für das Gc- 
schäftsjahr 1915 eine Dividende von 4% vertellen. 

Im Berichtsjahre haben wir unsern Besitz an Rhei- 
nischen Bankaktien verkauft und dagegen unser Inter- 
esse an der Deutsch-Südamerikanischen Bank vergrößert. 

Report- und Lombard-Konto: 

Bestand am 31. Dezember 1915 M. 149 531 807,70 

Die Erhöhung gegen das Vorjahr beruht auf der Zu- 
nahme der Beleihung mündelsicherer Wertpapiere und 
auf unsererseits im voraus geleisteten, von der Kund- 
schaft erst im Jahre 1916 bewirkten Einzahlungen auf 
die dritte Kriegsanleiho. 


Konsortialbeteiligungs-Konto. 


Auf unsere Mitwirkung bei der Ausgabe der 2. und 
3. Kriegsanleihe und der 5% Reichs- Kriegsschatzanwei- 
sungen haben wir bereits an anderer Stelle hingewiesen. 
Im ührigen sind folgende 
Konsortialbeteiligungen 

zu erwähnen: 

Vorschuß an die Stadt Lodz. 

Bulgarische Schatzscheine, 
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Neue Aktien der Aktiengesellschaft Braunkohlen- 
werke Möncheberg, Cassel, 

Neue Aktien der Aktiengesellschaft für chemische 
Produkte vormals H. Scheidemandel, Berlin, 

Neue Aktien der Allgemeinen Elektrieitäts-Gesell- 
schaft, 

Aktien der Georg A. Jasmatzi Aktiengesellschaft, 
Dresden, 

Aktien der Kriegswirtsehafts - Aktiengesellschaft, 
Berlin, 

Neue Aktien der Ludw. Loewe & Co. Actiengesell- 
schatt, 

Neue Aktien der Munitionsmaterial- und Metallwerke- 
Hindrichs-Auffermann Aktien-Gesellschaft, Beyen- 
burg-Wupper, 

Neue Aktien der Sächsischen Waggonfabrik Werdau 
Aktiengesellschaft, Werdau, 

Neue Aktien der Wallendorfer Kohlenwerke Aktien- 
gesellschaft. 


Von Geschäften ausfrüherenJahren nennen 
Wir als abgewickelt die Beteiligungen von: 
5% Obligationen der Gebr. Körting Aktiengesell- 
schaft, 
Neue Aktien der Bremen-Besigheimer Oelfabriken, 
Aktien der Kopenhagener Straßenbahn-Aktiengesell- 
schaft, 
Neue Aktien der Joh. C. Tecklenborg A.-G., Schiffs. 
werft und Maschinenfabrik. 


Unser Konsortialbeteiligungs-Kto. zeigt folgende Zu- 
Sammensetzung: 
J. Neun Beteiligungen an festverzins- 
lichen Werten 
2. Zwölf Beteiligungen an Eisenbahn- 
und Straßenbahn-Unternehmungen- 
ien 
3. Zehn Beteiligungen an Bankaktien „ 
4. Zwei Beteiligungen an Versicher.- 


M. 17.064 557,20 


8342 363,55 
3.042 689,25 


7 Gesellschaften. „ 398 745,50 
5. Zwanzig Beteiligungen an Terrains 
und Terrain-Gesellschaften. . . . „ 8981818,85 


6. Sieben Beteiligungen an übersee- 
ischen Unternehmungen 
Sieben Beteiligungen an elektrischen 
und Kabel- Unternehmungen p 
8. Fünfzehn Beteiligungen an Berg- 
Werks- u. Hütten- Unternehmungen „ 


2 250 469,90 


— 


3 126 623,75 
6 080 125,90 


9. Zweiunddreißig Beteiligungen an 
anderweitigen Unternehmungen. . _„ 10 328 631,80 


M. 59 616 025,70 


Konto-Korrent- und Einlagen-Konto. 


ö Bei einem Umsatz im Debet von M. 21 800 426 100,75 
trug derselbe im Kredit . „ 22270 704 076,20 


50 daß am 31. Dez. 1915 eine Schuld 
Dieben A ga 


150 zwar laut Bilanz: 
65 886 918,50 Nostroguth. bei ersten Banken u. Bankiers, 
„7925 427,80 Vorschüsse auf Waren u. Warenverschifl., 
hiervon M. 6414608,60 gedeckt durch 
Waren, Fracht- od. Lagersch., M. 222 130,70 
gedeckt dureh andere Sicherheiten. 
N 648 711 151,05 Debitoren 
nd zwar: M. 245 272 560,40 in Berlin, 
„ 403 438 590,65 bei den Filialen 


at auf 36416 Konten 
Harv, M, 311 302 155,80 ged. durch börsengäng. Wertpap. 


M. 470 277 975,45 


„ 166 034 712,35 „ „ andere Sicherheiten. 
Kreditoren: 
n) Nostro-Verpflichtungen. . M. 495 935,05 
seitens d. Kundsch. b. Dritten be- 
nutzte Kr ect. 2 719 860, — 


81 832 697,20 


0) Guth. d „ 
uth, deutsch. Banken u. Bankfirmen „ 
416 004 013.15 


i 
inlagen nuf provisionsfreier Reehn. „ 


JE 


u. zwar in 123 487 Konten innerhalb 
7 Tagen fällig M. 257 691 377,75 
in 18 674 Konten darüh. 
hinaus b. z. 3 
Mon. fällig „ 


DE e m Mon ee 


e) sonstige Kreditoren 
u. zwar innerh. 7 Tagen 

Hallig nr 
darüber hinaus bis zu 8 

Mon. fällig e 1270228386 192,40 
nach 3 Monaten fällig. „ 36 120 303,60 


Kreditoren e und e verteilt auf 35 332 Kern 


Die Zahl der laufenden Reehnungen (Debitoren und 
Kreditoren) beträgt 224 922 gegen 209 762 in 1914. 

Die Debitoren enthalten erhebliche Vorschüsse 
Staats- und Gemeinde-Verbände. 


Es wurden gewonnen 
an Provision abzügl. gezahlt. Provision. M. 12 940 932,80 


Akzept- und Scheck-Konto. 


Am 31. Dezember 1914 befanden sich 
Schecks auf uns im Umlauf 


104 342 982,15 
53 969 653,25 


M. 691 748 967,40 
M. 427 242 471,40 


an 


Tratten und 
146 628 687,50 


ferner wurden ausgeschrieben 
auf Berlin. M. 410941 133,35 
„ uns. Filial. „ 423 452 019,10 2834 393 152,45 
M. 981 021 839,95 
Es wurden eingelöst 
in Berlin M. 429 042 085,15 
bei uns. Filial. „ 459 665 961,40 „ 8888 708 046,55 
so daß am 31. De- 
zember 1915 in 
Umlauf verblieb. 
auf Berlin . M. 


uns.Filial. „ 


33 822 693,50 


58 491 099,90 M. 92313 793,40 


» 


Immobilien- und Mobilien-Konto. 


1. Bankgebäude. 


Auf diesem Konto erscheinen die Bankgebäude 
in Berlin . M. 10 900 000, 


„ Dresden „ 2576000. 
„ Frankfurt a. M. „ 2000 000, 

„ Hamburg % ace 
„ Bremen 87 5 1500 000, — 
„ Nürnberg 2222121501000 
Blürth 2 2.2 ser 200 000, — 
„ Hannover . s» 750 000,-— 
„ Bückeburg 120 000, — 
„ Detmold . . . 4 100 000, — 
„ Mannheim 5 500 000, — 
„ Plauen i. V. n 350 000,— 
„ Chemnitz . a 500 000, — 
Kuimdenkure o CE 40 000, 
eee e eee a 600 000, — 
„ Zwickau a 450 000, — 
„ München 1800000, 
„ Leer 1 75 000, 
„ Cassel An 550 000, 
Am Zisttaulen, ‚net Fr 150 000, — 
eee ı Ar fee 200 000, - 
„ Breslau : 1 500 000, —- 
„ Gleiwitz 55 000, — 
„ Liegnitz 100 000.— 
„ Bunzlau 40 000, — 
„ Stuttgart . ; 687 397,59 
„ Heilbronn . y 200 000, — 
„ Beuthen, O.- S. „ 200 000, — 
pee era A 210 000, — 
„n Frankfurt a. 0 p 150 000,— 
„ Göttingen 300 000,— 
„ Dresden- Blasewitz „ 170 000,— 
„ Harburg a. F. „ 300 000.— 


„ Fulda „ 150000, — M. 30 673 397,55 


2. Neubau-Konte. 
Neubau bzw. bauliche ‚Veränderungen Breslau, 
Dresien, Lübeck, Stettin und Stutt- 


Sant Dee a TE NT 340 846,20 
3. Verschiedene Immobilien. 
Kaiser-Wilbelm-Straße M. 189 995,45 


Verschiedene Grundstücke M. 1 665 525,95 „ 1 855 521,40 
M. 32 869 765,15 
Unser gesamter Immobilienbesitz 
ist rein FE ee OOOO 
Hypotheken belastet, deren Abstoßung nacli den bestehen- 
den Verträgen bisher nicht tunlich war. 


4. Mobilien-Konto. 

Die Neuanschaffungen im Betrage 
MORE, A N 183 647,20 
zu einem großen Teile dureh Eröffnung einer Nieder- 
lassung in Aachen veranlaßt, werden, wie beantragt, aus 

dem Gewinne zur Abschreibung gelangen. 

Nach Fertigstellung unseres Neubaues in Breslau 
und des Erweiterungsbaues in Cassel haben wir die 
betreffenden Konten auf Konto „Bankgebäude“ übertragen. 


Handlungs-Unkosten-Konto. 


Handlungs-Unkosten M. 13 878 037,25 

Seen S E OR 030.90 

Die unsern im Felde stehenden Angestellten bzw. 
deren Familien zugewendeten Gehaltsquoten und Grati- 
fikationen sowie die Kriegsbeihilfen und Aufwendungen 
für mildtätige Stiftungen beliefen sich im Beriehtsjahre 
auf zusammen ca. Mark 3 200 000,—. 


Pensions-Fonds-Konto. 


Das Guthaben des im Jahre 1879 
Pensionsfonds betrug am 31. Dezember 1914 M. 
hierzu kamen Einsen im Jahre 1915. „ 
Rückvorgütungen des Beamtenversiche- 


begründeten 
4 600 000,— 
211 638,65 


Fungssvereins a a S 14 265,30 
M. 4825 903,95 
hiervon ab gewährte Pensionen.. „ 282 004.20 
M. +543 899,75 
durch die von uns beantragte Zuweisung 
one... „ 256 100,25 
wird er die Höhe von M. 4800000, 
erreichen. 


König-Friedrich-August-Stiftung. 
Die im April 1905 begründete Stif- 
tung wies am 31. Dezember 1914 einen 


Bestundevorsr M. 107 404,65 
auf, hierzu traten in 1915 an Zinsen. . „ 4 150, 
M. 111 554,65 
ab gewährte Unterstützung im Jahre 1915 „ 300, — 
mithin verbleibt ein Bestand von. . . M. 111 254,65 
Dresdner Bank. 
Dreiundvierzigste 


ordentliche Generalversammlung. 
Gemäß $ 25 der Statuten werden die Aktionäre zur 
dreiundvierzigsten ordentlichen Generalversammlung, 


welche 
Montag, den 10. April 1916, 
mittags 12 Uhr 
im Bankgebäude: Dresden, König-Johann-Straße 3, stattlinden 
wird, eingeladen, 
Tages-Ordnung. 
1. Vorlage des Jahresberichts mit Bilanz, Gewinn- und Verlust- 
rechnung und den Bemerkungen des Aufsichtsrates hierzu, 
2. Beschluß fassung über die Genehmigung der Jahresbilanz 
und die Gewinnverteilung. 
3. Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstanles und 
des Aufsichtsrates. 
4. Wahlen in den Aufsichtsrat gemäß $ 18 der Statuten. 
Zur Ausübung des Stimmrechtes in der Generalversamm- 
lung sind nach $ 27 der Statuten diejenigen Aktionäre berechtigt, 
welche ihre Aktien oder eine Bescheinigung über bei einem 
deutschen Notar bis nach Abhaltung der Generalversammlung 


Georg-Arnstaedt-Stiftung. 


Der am 31. Dezember 1915 verblie- 


bene Bestand beträgt. M. 150 812,90 


Reserve-Fonds-Konto. 


Der ordentliche Reservefonds beläuft sich auf 
M. 51.000 000.— 
der Reservefonds B auf 9 „ 10 000 000,— 
Es betragen demnach die Gesamt- 
reserven M. 61 000 000,— = 30,5% unseres 
Aktienkapitals. 


Als Ueberschuß der Aktiva über die 
Passiva ergibt sieh ein Reingewinn von . 

In Uebereinstimmung mit dem Auf- 
sichtsrate beantragen wir, denselben wie 
folgt zu verwenden: 


M. 24 978 615,95 


Abschreibung auf Bank- 
gebäude. MM. 600 000, 
Abschreib. auf Mobilien . „ 183 647,20 

Zuweisung zum Pensions- 

TORE RN I 256 100,25 
Rückstellung f. die Talon- 

steuer 200000, 


Abschreibung auf Kon- 
sortial und Konto- 
Korrent - Konto . . . p 
4% Dividende auf 
M. 200 000 000, — 


6 000 000, 


2 © O00000, = n 10239 WIM 

M. 9738 808,50 

Tanticme a. d. Aufsichtsrat M. 
Vertragsmäßige Tantième 
an die Direktoren, stell- 
vertretenden Direktoren 
u. Direktoren d. Filialen, 


508 675, 


sowie an die Lokal- 

komitees insgesamt 

103 Herren ee 
Gratifikationen an die Be- 

Amten en „ 2 750 000, 
2 % Superdividende auf 

M. 200 000 000, — „ 4000 000,— 
Vortrag i d „ 483 036.50 


M. 9 738 868.50 
Dresden, im März 1916. 


Die Direktion. 


Nathan. Jüdell. Herbert M. Gutmann. 


hinterlegte Akuen spätestens am 5. Tage vor dem Tage der 
Ge: eralversammlung, den Tag der Geveralversammlung nicht 
mitgerechnet, bei einer der nachverzeichneten Stellen: 
bei der Dresdner Bank in Dresden und Berlin, sowie ren 
übrigen Niederlassungen, 
bei der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt in Leipzig, 
bei der Württembergischen Vereinsbank in Stuttgart, 
bei der Deutschen Vereinsbank U urunk furt a. 
bei dem Bankhause L. & E. Wertheimber n Frankfurt a. M., 
bei dem Bankhause F. A. Neubauer in Magdeburg, 
bei dem Bankhause A. Levy in Cöln, 
bei dem Bankhause Simon Hirschland in Essen, 
bei der Märkischen Bank in Bochum 
gegen eine Empfangsbescheinigung deponieren und während 
der Generalversammlung deponiert lassen. 

Stimmberechtigt sind auch diejenigen Aktionäre, die eine 
Bescheinigung der Bauk des Berliner Kassen-Vereins vor- 
legen, wonach ihre Aktien spätesteos am 5. Tage vor dem 
Tage der Generalversammlung, den Tag der letzteren nicht mit- 
gerechnet, bei der Bank des Berliner Kassen- Vereins bis nach 
Abhaltung der Generalversammlung hinterlegt sind. 


E. Gutmann. 


Dresden, den 17. März 1916. 16367 


Direktion der Dresdner Bank. 
E. Gutmann. Nathan. 


SW 


Sechsundvierzigste ordentliche Generalversammlung 
der Aktionäre am Freitag, den 7. April 1916, nachmittags 
2½ Uhr, im Sitzungssaale der Bank zu Hamburg, Neß Nr. 9. 


Tagesordnung: 


1. Geschäftsbericht des Vorstands sowie Vorlegung der 
Bilanz nebst Gewinn- und Verlustrechnung und Vorschlag 
zur Gewinnverteilung. 

2. Bericht des Aufsichtsrats über die Prüfung der Bilanz, 
der Gewinn- und Verlustrechnung sowie des Vorschlages 
zur Gewinnverteilung. 

3. Beschlußfassung über die Genehmigung der Bilanz und 
die Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsrates 
sowie über die Verteilung des Reingewinnes. 

4. Wahlen zum Aufsichtsrate. 

Diejenigen Aktionäre, welche sich an der Generalversamm- 

lung beteiligen wollen, haben ihre Aktien spätestens am 
3, April d. J. während der üblichen Geschäftsstunden 


Berlin bei unserer Niederlassung, bei der Bank 

des Berliner Kassen-Vereins (nur für Mitglieder 

des Giro Effekten-Depots) 

Hamburg, Altona, Hannover, Kiel, Leipzig, 

Altenburg S.-A. und Brandenburg a. H. bei 

unseren Niederlassungen 

Chemnitz beim Chemnitzer Bank-Verein, 

in Dresden bei der Mitteldeutschen Privat-Bank 
A.-G. 

in Frankfurt a. M. bei den Herren J. Dreyfus & Co. 

in Cöln bei Herrn J. H. Stein 

ia Magdeburg bei der Mitteldeutschen Privat- 

Bank A.-G, 

München bei der Bayerischen Vereinsbank 


in 


in 


zu hinterlegen und bis zum Schluß der Generalversammlung da- 
elbst zu belassen oder die Hinterlegung bei einem deutschen 
Astar dadurch nachzuweisen, daß sie einer der genannten 
Nmeldestellen spätestens am 3. April d. J. einen ord- 
Ungsmäßigen Hinterlegungsschein des Notars in Verwahrung 
Reben, Dieser Hinterlegungsschein gilt nur dann als ordnungs- 
big, wenn darin die hinterlegten Aktien nach Nummern genau 
ezeichnet sind und wenn überdies in dem Hinterlegungsschein 
relbst bescheinigt ist, daß die Aktien bis zum Schluß der 
‚eneralversammlung bei dem Notor in Verwahrung bleiben. 
lesen Hinterlegung der Aktien oder Einreichung der notariellen 
mterlegungsscheine werden Eintrittskarten ausgehändigt. Die 
inteılegenden Aktien können ohne Gewinnanteilscheine und 
rneuerupgsscheine eingereicht werden. 


Hamburg, den 17. März .1916. 


Der Vorstand. 6369 


~ Diess Pils ter. — 
Bergisch Märkische 
Industrie- Gesellschaft. 


Die Dividende für 1915 ist auf 7% festgesetzt und gelangt 
von heute ab zur Auszahlung 
mit M. 42,— gegen Dividendenschein Nr. 43 
unserer Aktien über M. 600,— (Nr. 1—-7500) 


mit M. 84.— gegen Dividendenschein Nr. 43 
z unserer Aktien über M. 1200,— (Nr. 7501—12342) 
281 
der Deutschen Bank in Berlin 


und el 

Filialen und Zweigstellen und bei der 
Gesellschaftskasse in Barmen. 

Barmen, den 14. März 1916. 


6364 5 Der Vorstand 
— | Herm. Linkenbach. 
D le Technik des Bankbetriebes 


Hand- und Lehrbuch des praktischen Bank- und Börsenwesens 
= von Bruno Buchwald. 
u ‚Preis gebunden 6 Mark. 
eziehen durch den PLUTUS VERLAG. 


Commerz- und Disconto-Bank. 


Bank für Handel und Industrie. 
63. ordentliehe Generalversammlung. 


Wir beehren uns hiermit, unsere Aktionäre nach SS 24 
bis 27 der Satzungen zu der 


Mittwoch, den 19. April d. J.; vormittags 11 Uhr, 
in unserem Geschäftslokale zu Darmstadt stattfindenden 
dreiundsechzigsten ordentlichen Generalversammlung 

einzuladen. 

In dieser werden die in $ 30 der Satzungen unter 
Nummer 1 bis 3 genannten Gegenstände der Tagesordnung 
der regelmässigen Generalversammlungen sowie nach- 
stehender: Gegenstand verhandelt werden: 

Punkt 4 der Tagesordnung: 

Abänderung des $ 23 der Satzungen (Zuweisung 
einer besonderen Vergütung an die Mitglieder der 
gemäss $ 21 Absatz I der Satzungen gebildeten Aus- 
schüsse des Aufsichtsrats). 

Die Hinterlegung der Aktien bzw. des ordnungs- 
mässigen Hinterlegungsscheines eines deutschen Notars, 
der Reichsbank oder der Bank des Berliner Kassen- Vereins 
in Gemässheit des $ 24 der Satzungen hat spätestens am 
15. April a. c., während der üblichen Geschäftsstunden zu 
erfolgen, und zwar entweder 

bei den Niederlassungen unseres Instituts in Berlin, 

Darmstadt, Bamberg, Beuthen 0.-S., Biebrich a. Rh., 

Breslau, Cottbus, Düsseldorf, Forst i. L., Frankfurt a. M, 

Frankfurt a. O., Freiburg i. B., Fürth (Bayern), Giessen, 

Glatz, Gleiwitz, Görlitz, Greifswald, Guben, Habelschwerdt, 

Halle a. S., Hamburg, Hannover, Hindenburg, Jauer, 

Kattowitz, Kreuzburg, Landau (Pfalz), Leipzig, Leobschütz, 

Ludwigshafen a. Rh, Mainz, Mannheim, München, Myslo- 

witz, Neustadt (Haardt), Neustadt (O.-S). Nurnberg. Offen- 

bach a. M., Oppeln, Pforzheim, Prenzlau, Quedlinburg, 

Ratibor, Rybnik, Senftenberg, Sorau (N.-L.), Spremberg. 

Stargard i. P., Stettin, Strassburg i. E, Wiesbaden, oder 


in Bremen bei der Deutschen Nationalbank, Kom- 
mandit- Gesellschaft auf Aktien, 

„ Coblenz „ dem Herrn Leopold Seligmann, 

„ Dortmund „ der Deutschen Nationalbank, Kom- 
mandit- Gesellschaft auf Aktien, 

„ Dresden „ den Herren Albert Kuntze & Co, 

„ Essen a. Ruhr „ Herrn Simon Hirschland, 

„ Glogau „ der Firma H. M. Fliesbach's Wwe., 

„ Grünberg i. Schl. „ H. M. Fliesbach’s Ww „, 

„ Heilbronn „ den Herren Rümelin & Co., 

„ Königsberg i. P. „ der Ostbank für Handel und Gewerbe, 

„ München „ den Herren Merck, Finck & Co., 

> „ Herrn H. Aufhäuser, 
Posen der Ostbank für Handel und Gewerbe. 


Berlin und Darmstadt, den 23. März 1916. (6380 
Bank für Handel und Industrie. 


V. Klitzine. v. Simson. 


Uniautere Geschäftstormen 
Im Bunkiergewerbe 


und ihre rechtliche Beurteilung mit besonderer Be- 
rücksichtigung des 


Bucketshop - Systems 


i von 
Rechtsanwalt Dr. Arthur Nussbaum. 


Preis 1 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und von der 


Sortimentsabteilung des Plutus Verlag 
W. 62, Kleiststr. 21l. 


XVII 


Rheinisch- Westfälische Disconto- Gesellschaft H.-G. 


Aktiva. Bilanz am 31. Dezember 1915. Passiva. 
n r ; M. 5 

Kasse, fremde Geldsorten und Coupons 8 733 537 25 | Aktienkapital 95 000 000 — 

Guthaben bei Noten- u. Abrechnungsbanken 3 807 925/82 ||| Reserven: | 

Wechsel u. unverzinsl. Schatzanweisungen : a) gesetzlicher Reservefonds . M. 16675000, — 

Ja) Wechsel und unverzinsliche Schatz- b) Reservefonds II . . . . s  1700000,—| 18375 000. 
anweisungen des Reichs und der Talonsteuer-Rückstellungskonto . 400 000 - 
Bundesstaaten . M, 35 432 693,04 Kreditoren: E | 

b) eigene Ziehungen 836 166,46 a) Nostroverpflichtungen . . M. 9500, — 
e) Solawechsel d. Kund. I 2 b) Guthaben deutscher Banken 
an die Order d. Bank. „ 26 522,53 | 36 295 382103 und Bankfirmen . . . . „ 12800089,50 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen | 12 892 113'16 c) Einlagen auf provisionsfreier 
Reports und Vorschüsse gegen börsen- Rechnung: 


gängige Wertpapiere 

Vorschüsse gegen Waren und 

schiffungen r ee ne 
davon am Bilanztage gedeckt 

a) durch Waren, Fracht- oder Lager- 


61 226 07806 
Warenver- | 
431 747.06.06 | 


scheine M. 431 747,06 
b) durch andere Sicher- 
heiten 3 9 0 Fa 


Eigene Wertpapiere 
a) Anleihen und verzinsliche Schatz- 
anweisungen des Reichs und der 
Bundesstaaten . M. 16997 568,02 
b) sonstige b. d. Reichs- | 
bank und anderen 
Zentralnotenbanken 


beleihbare Wertpap. „ 2174 675,72 
c) sonst. börsengängige 
Wertpapiere . 1115 244,95 


24 626 50707 


d) sonstige Wertpapiere „ 4339 018,38 | 
6 570 137152 


Beteiligungen an Gemeinschafis-Gescbäften 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken 
und Bankfirmen ER 
Debitoren in laufender Rechnung 
a) gedeckte . M. 74634 920,61 
b) ungedeckte „ 27222113,25| 101 857 033/86 
Aval- u. Bürgschafts- | 
debitoren 
M. 21 778 188,61 
Immobilien: | 
a) Geschäftshäuser einschl. Einrichtung 


39 322 638142 


abzüglich M. 510 312,50 Hypotheken 8 132 801/10 
b) Sonstige Immobilien abzüglich 
M. 825 593,64 Hypotheken 1979 398014 


305 875 299/49 


Sonstige Kreditoren: 


Akzepte und Schecks: 


Rückständige Dividendenscheine $ 
Reingewinn N 


1. innerhalb 7 Tagen fällig 
M. 24 514 511,92 
2. darüb. hinaus bis z. 3 Mon. 
fällig M. 2 794 920,93 

3. nach 3 Monaten fällig 


M. 41 243 744,58 „ 68 553 177,43 


l. innerhalb 7 Tagen fällig 

M. 79898 154 83 

2. darüb. hinaus bis 2.3 Mon. 

fällig M —. — 

3. nach 3 Monaten fällig 
M 


79898 154,73 


161 260 921 7: 


.M. 25570181,80 
26 289,77 


a) Akzepfeñ 
b) noch nicht eingelösteSchecks „ 
Aval- und Bürgschaftsver- 
pflicht. M. 21778188,61 
Eigene Ziehungen Mark 
836 166,46 überhaupt, 
dav. f. Rechn. dritter M. —,— 
Weiterbegeb. Solawechsel d. 
Kunden an die Order der 
Bank M. —,—. 


25 596 47108 


67 340— 
5 175 566 L€ 


305 875 290 40 


Debet. Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1915. Kredit. 
M. ‚Pf | M. Pf 
Verwaltungsunkosten . 2 249 432,40 ||| Gewinn-Vortrag aus 1914. 234 852/89 
Steuern. Ne 820 e 5 11705140 
Abschreibungen auf Debitoren. va 588 290195 Provisionen 3 737 787/22 
h „ Immobilien-Konto , 255 783|78 [ Verjährte Dividende 3501— 
Reingewinn 5 175 56616 


9 090 041151 


Die in der heutigen Generalversammlung festgesetzte Divi- 
dende von 4½ % ist 
mit M. 45,— für die Aktien à nom. M. 1000, — 
ue e e ee N En 
gegen Einlieferung des Dividendenscheines für 1915 
bei den Kassen der Gesellschaft in Aachen, Cöln, Bonn, Godes- 
berg, Neuwied, Coblenz, Kreuznach, Düsseldorf, Neuß, 
Ratingen, M.-Gladbach, Viersen, Eupen, Remscheid, 
Bochum, Dortmund, Recklingshausen, Hagen (Wesif.), 
Bielefeld, Lippstadt, Gütersloh, Hameln, Erkelenz, 
Kalk und Malmedy, 
bei dem Bankhause Hardy & Co. G. m. b. H. in Berlin, 
„ der Direction der Disconto-Gesellschaft in Berlin, Frank- 
furt a. Main, Bremen, Mainz und Wiesbaden, 
„ dem Bankhause Delbrück Schickler & Co. in Berlin, 
Ba 5 Joh. Ohligschlaeger G. m. b. H. in Aachen, 
N Deichmann & Co. in Cöln, 


— m 
9 090 04151 


bei dem Bankhause Alwin Hilger, G. m. b. H. in Duisburg, 
Barmer Bankverein Hinsberg, Fischer & Comp. in 


n n 
Barmen und dessen Zweigniederlassungen, 

„ der Süddeuts.hen Disconto-Gesellschaft A.-G. in Mann- 
heim und deren Zweigniederlassungen, 

„ „ Dürener Bank in Düren und deren Zweignieder“ 
lassungen in Euskirchen und Jülich, 

„ „ Eschweiler Bank in Eschweiler, 

„ „ Krefelder Bank in Krefeld, 

„ „ Volksbank Geilenkirchen-Hünshoven in Geilenkirchen“ 
Hünshoven, 

„ „ Zülpicher Volksbank in Zülpich, 


vom 27. März 1916 (6384) 


ab zahlbar. 
Aachen, den 25. März 1916. 
Der Vorstand. 
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